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Ehe Menschen sich überhaupt dessen versehen konnten, leb-
ten sie schon i n einer Welt, die sie nicht nur unaustauschbar zu erfahren,
sondern auch zugleich als Ort, Bezeichnung und Umschreibung... ihres
eigenen Lebens ungesucht und ungewollt zu erfassen und so auch selber
dann buchstäblich zu b e g r e i f e n und zu gestalten hatten, wenn anders sie
nicht selber v e r w e h t und zur Sinnlosigkeit (etwa auch durch ihr eigenes
Verhalten) verdammt werden wollten. Und darum konnte auch alles, was
uns nicht rrul von Natur aus umgab, Berge und Täler, Wasser und Bäume...,
nie nur als solches alleine bestimmt und beschrieben werden. Unversehens
waren sie nämlich immer zugleich auch zu den ungesuchten Erinnerungs-
zeichen von uns ,,hier und da" und vielleicht auch noch so verschiedentlich
berührenden Ereignissen geworden, wie sie sich besonders unmittelbar mit
Not, Gebrechen und durch den Tod anderer dann einfach und unausweich-
lich auch vor uns selber offenbarten. Sie banden uns damit unwiderruflich
an einen solchen unverwechselbaren Ort von Geschehnis und Gedanken -
vor Augen wahrgenommen und entdeckt - und die dennoch niemals mehr
von dieser Umgebung zu lösen waren. Urplötzlich gab es Stätten, die sich
Menschen nicht nur selber zum Überleben und Bezwingen von Widrig-
keiten - nicht nur durch Wind und Wetter, Sommer und Winter, Tag und
Nacht... veranlaßt - oder wegen der Wildheit und Gefährlichkeit von Tie-
ren schufen, sondern auch zum Schutz vor Überfällen und Bedrohungen,
Unterwerfung und Vernichtung durch andere, in denen - und durch wel-
cherlei Umstände auch immer - Neid und Selbstbestätigungssucht aufge-
brochen war. Ijnversehens hatte aber damit auch ein Mensch nicht nur die
für ihn selbst stets unerklärlichen und abgründigen Tiefen seiner ,,eigenen
Seele", sondern auch die Unfähigkeit entdeckt, schon die ,,Liebe und den
Haß" desjenigen zu wissen, den er vor sich hatte... (Pred. 9r). Gegen alle
Sichtbarkeit mußte also das Dasein stets erlebt, erfahren und auch inZorn,
Bitterkeit, Ohnmacht und Enttäuschung dann selber erlitten - es aber so
auch nur noch allenfalls in der Anschaubarkeit jener ,,Bilder" ,yon dor-
ten" vor und für andere und allen erzählt werden (das Mythologisieren, der
puüog begann).

Dieser Ort, Erlebnis und Wissen zugleich, konnte also damit auch fortan
nur noch durch den ,,Dichter" ,,zur Sprache gebracht werden"; und so auch
die ,,Weite der Welt" nur noch in der übertragenen Sinnbestimmung aller
uns - und wie auch immer - vergegenwärtigten Anschauungen. Denn wel-
cher Mensch vermochte schon sein ,,Tun und Lassen", ,,Wollen und Voll-
bringen" überzeugend zu begründen und das erst recht, wenn ganz offen-
sichtlich die Folgen nicht mit der beabsichtigten Vorstellung am Ende
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lichkeit eines solchen Ortes dann) zu ,,erzählen" anflngen (und ja auch gar
nicht mehr anders konnten), waren sie schon längst in eine Gemeinschaft
gestellt, die sich nicht mehr mit der Vordergründigkeit und allen nur mög-
lichen Lebensnotwendigkeiten weiterhin begnügte, und so selbst Ehe und
Familie - und welcherlei Gruppeninteressen auch immer - mithin zu die-
ser Läuterung über die Dauer der Tage und den Nutzen einer nur epheme-
ren Deutung von ,,Wertvorstellungen" zwangen.l)Wie w e i t daher auch der
jeweilige Horizont von Menschen gewesen sein mochte, immer verlangte
er nach einer weiteren Vorstellung dariber hinaus, die aber dann doch nur
stets aus den gewonnenen Anschauungen des mich unmittelbar Umgebe-
nen lediglich gefüllt und also als Bild und Ausdruck meines S a g e n s hilfs-
weise benutzt werden mußte.2)

Und dazu gehörte auch der wie auch immer dannztkennzeichnende Ort,
ob nun als dunkle Höhle oder als nur unerreichbarer Berggipfel oder Him-
melsgestirne... oder auch nur als Hain, Quelle, Stele, Götterbild und Tem-
pel mit ihren z.T. sogar höchst monumentalen Anlagen schon während der
Zeit der Megalithenkultur, aber schließlich auch in der Abstraktion von
Wertvorstellungen und politischen Normen, also jenen geistigen Gebilden,
die kaum anders als in einer abgekirzten Personifizierung (oder Allegori-
sierung) noch habhaft zu machen waren. Zwarkannte die griechische Kunst

1) Der spätere griechische Begriff einer ,,Amphiktyonie" dürfte wohl hier am zutreffend-
sten sein; also eine Art ,,kultisch-politischer" Schutzverbundenheit, wie sie mehrfach in der
Religionsgeschichte etwa unter dem Stichworten: ,,Stämme Israls" oder ,,Stamm und Sippe,,
dargestellt worden ist.
2) Oder was wollten oder sollten gar schon selbst die Höhlenmalerein der Vorgeschichte ande-
res darstellen als die Introversion einer kaum in's Unendliche zu projizierenden Vorflndlich-
keit und Weite bis in das Innerste eines Menschen und seiner Ich-Werdung hinein. - Zur Kunst
der Eiszeit p.e. Herbert Kühn, Das Erwachen der Menschheit, Frankfurt 1954; 1955 Entfal-
tung der Menschheit und 1958 Der Aufstieg der Menschheit. - Oder mit welcher Eigenschaft
waren die bei allen Menschheitskulturen vorfindlichen gleichen ,,Archetypen" behaftet, wie
sie von C.G. Jung (in Von den Wurzeln des Bewußtseins, 1954 pag. 95f.) definiert wurden:
,,Ich begegne immer wieder dem Mißverständnis, daß die Archetypen inhaltlich bestimmt, d.h.
eine Art unbewußter Vorstellungen seien. Es muß deshalb nochmals hervorgehoben werden,
daß die Archetypen nicht inhaltlich, sondern bloß formal bestimmt sind, und letzteres nur in
sehr bedingter Weise. Inhaltlich bestimmt ist ein Urbild nachweisbar nur, wenn es bewußt und
daher mit dem Material bewußter Erfahrung ausgefüllt ist. Seine Form dagegen ist.. . etwa dem
Achsensystem eines Kristalls zu vergleichen, welches die Kristallbildung in der Mutterlauge
gewissermaßen präformiert, ohne selber eine stoffliche Existenz zu besitzen... Der Archety-
pus ist (daher) ein an sich leeres, formales Element, das nichts anderes als eine facultas praefor-
mandi ist". - In meiner Hermeneutik (Conditio hominis 1983) und jüngst in Revelanda Ikono-
graphica... 2003, habe ich darauf ausführlicher Bezug genommen.
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im Eigentlich die Allegorie no^ch nicht' doch die rÖmische war schließlich

kaum-noch von ihr zu trennen'3 . 1- -,- r.-.,--,,i"itp*fe 
von Sinnlehalten, die mithin in der römischen Kunst erne

nachhaltige altegoriscträ V"'Uität"nt'ng gefunden haben' sind uns so auch

aus Monumenten in r,"i'a"f'Ui"f' et Zail-gelauflg" '"' wie "concordia 
(Ein-

tracht), fides (Glarrrl", Zot"tfattigkeit' Treue) ' liberalitas (Freigebigkeit)'

aequitas(Gleichmut) U"ä ,;i1" ;äse Begriffe' " werden (aber über dieZei'

ten hinweg dann schließl-iääo"f' ""t 
ttoän; i' einer offlziellen Verbindung

mit politisch"r, p"r,oiä" oa"t fotp"rschaften wie Senat und Kaiser und

Heer gebraucht".or ,,Dle Bilder sind-(und waren) also nicht mehr" ' die kör-

perliche Epiphanie "i""t 
göttli"hen und metaphysischen Welt"'"' sondern

der Versuch, ,,die hinter dän Ereignissen und P"tto'"' liegenden Ideen" zu

zeige*..die Formen wurden o'd *u'"" so schließlich entleert' aber damit

auch zugleich die ,,personifizierung von Begriffenwie pax' constantia' 'fot-

tuna, aeternitas...","ä-"ito jede liier eigenilich vorzustellende Götterwelt

a-theistisiert; es war J[ "»i"f"ttik" 
jedär Intellektualisierung's)

D ie plastisch" F.;, ;;;B 
"i'u"ttt""'on 

Außen' es war aber damit zuende ;

das Bauwerk in der iandschaft mußte nach Innen aufgebrochen werden;

es entstander ro r,,*äi"" rvrl in römischer ZeitBattwerke' die nicht nur

einfach Haus und pach fur den Einzelnen' seine Familie' sein Gewerbe

und anderer sogar g"äi*Ä'ftlicher Notwendigkeiten waren' sondern

nun auch d", ,rntu,3"ndste eusdruck für den niöht mehr nur einfach in

vorgefundenen eUUifäfictrkeiten zu gestaltenden Ort existentieller (oder

transzendentut"r, U'*l *"tupttyti*"t'""4 Erfahrung' Nachdem also wie das

,,griechische Erbe" -ir '"i"ät 
gegenst'andlichen und plastischen Formung

3) In den Vorlesungen von Guido Kaschnitz von Weinberg' Römische Kurrst

796t-63äußerst prägnant A^tÄi"fft; hier und im FolgendenI59/60 u' II 9:

g.r.ti.f* *;tO ÄttJgo'it defi"niert als "die bildliche.Veranschaulichung von

Vorstellungszurur*.nnang;n' Segriffen' die an sicb unanschaulich sind D

dazu ist die Personiflkatio'i;1tt' iät'unnes Jahn' Wörterbuch der Kunst' 5'

1057. \.\. Allegorie S.l()ll.)"'
rrSo von der liberalitasdes l(aisers' §'enn es sich um ein Gelclgeschenk an clas Hcer oder die

Bürgerschaft handelte, ua""«ln cler concctrtiia Aug"'t""u'''ic;nn dic Llbereinstimmung der

Ansichtcn zweier Kaiser zu bestatigcn war' (Kaschnitz I 59/6{J ibid )'

5) Dazu Max Horkhcimer (u Th' 'itlot"o'1' Die Dialoktik cler Aufklärung 1947 - Ahnliche-'

würcle so auch von O"'notOittt-t"rt Ci'tt"'*ttt geltenl sie hatten sich am Encle doch nur in ihrer

Nichtigkeit zu offet-rbaren; ä^g""'t' tp"tr. ä1tt1.'lith mit "Götterdämmerung" 
wiedergege-

ben. gemeint wn. ut'.' ,W'niä' ichictsaf und Verhängnis'' cler Görter" Einzelheitcn in dem

IiJi;iilllli;ö;;;;#;:v'i'."'il"r-,-' rrreologie' Bcl rII (nocrr unverörtentrich)

I-IV. Harnburg
,,In der Kunst-
Vorstellungen.
as Hauptmittel
Aufl., Stuttgart
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,,aufgebraucht und verzehrt" u orcletl n.ar - und so auch paradigmatisch für
alle anderen parallelen lvlenschheitskulturen. ..kanl es (dann einfach auch)

dazu", daß man nun auch ..eigenc Strukturer.r dcs sinnlichen Ausdrucks"

dadurch zu schaffen versuchte. ..indem das relatir. unsir.rnlichste Medium"
jetzt ergänzend und weiterführerld ..in Anspruch" genolt.tmen u'urde' näm-

ii.t-, l.trt schlechthin und von allen.r Ar.rfarl.'s an ein R a u m geschaffen und

entdeckt werden sollte. ,,Der Raum irls das unmittelbarstu-s Objekt der For-

mung wurde (mithin nun auch) innerhalb der Architektur zulr kunstleri-

schen Symbol des Geistes". an dessen ..Grenzen sich (lortan und stattdes-

se,-r) auih der Sinngehalt der Idee(n) abbildete. und deren Bilder (mithin

so) in die Strukturen seiner (eben dieser) allumfassenden Form (tiberhaupt)

eintreten" mußten; 6) ...also ,,clie Versinnbildlichung eines in seinem Inhalt

und Umfang vollkommen eindeutig festgelegten Begriffs"'7r Alle Tempel

waren nämlich bis dahin ,,architektonische Kompositionen plastischer Kör-

per" und die auch deshalb einen möglich entstehenden Raum allenfalls

i w i s c h e n Cellawand und den das Monument umstellenden Säulen

erahnen ließen... Doch im Römischen handelte es sich geradezu um die

,,Umkehrung" eines solchen .,Verhältnisses"; der Körper wurde selbst zur

,,Schale eines Raumes" entmaterialisiert.s)

6) Kaschnitz | 62. 63 ibrd.
?) I59 ibid.
8) ,,Der Raum wird vom Körper umschlossen und auf diese Weise verschleiert" ' Hier wird

also der Körper zum dienendän Instrument des Formung, und es ist sehr bezeichnend, daß

er... als amorphes Mauerwerk" auftreten sol1te,,,das auch technisch eine Erfindung der

Römer ist" ,rt ,tr. daraus zu erklären, daß der ,,Raum mit einem an sich neutralen Mit-
tel" gestaltet wurde (I56,57);nämlich aus ,,Mörtelmauerwerk", ,,zunächst zur Fundamentie-

rung"größerer Bauten gebraucht", und es findet sich in dieser Eigenschaft (dann) in der zwei-

ten-ftltte des 2. Jahrhunderts v. Chr. am Podium des von Metellus Dalmaticus 117 v' Chr'

erneuerten Castor und Pollux-Tempel auf dem Forum Romanum, sowie bei verschiedenen

Bauten in Pompeji... Seine eigentliche Blüte erlebte aber der Mörtelbau unter Sulla (138-

7B). Ganze,,Baukomplexe" wurden in Mörtelguß errichtet' ,,Es wurde dadurch hergestellt'

daß man in der Breite der gewünschten Mauer zwei Bretterwände errichtete' ' ' und dann den

Zwischenraum mit Bruchsteinen und dazwischen gegossenem Mörtel auffüllte" '" (wie heute

noch Beton gegossen wird). Auch Gewölbe fertigte man aus Guß an, indem man über dem

Leergerüst iuia"tt.t einige gemauerte Vorspreizungen ausführte und dann die Zwischen-

feldei in Gußwerk ausfüllte... War es vordem schwierig, größere Räume mit Hausteinge-

wölbe zu überdecken, so waren nun dulch die Verwendung des Bruchsteinmauerwerkes für
die Spannweite der Gewölbe kaum noch Grenzen gesetzt, sofern man nur die Widerlager

genü[end ausbaute. ,,Es war nun mögiich, große Räume einheitlich aus Mauer und Gewölbe

f, g"itult"n". ,,Die Entwicklung ging dann auch im 1. Jahrhundert v' Chr'-in riesen Schritten

,oäärt.. Vom Bogen und vom Tonnengewölbe gelangte man (auch) bald zur Uberwölbung

9
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Unversehens und ahnungslos war so dem Menschen plötzlich ein Raum

entstanden, der über Ji" E''f"U"itweite von Natur und Landschaft' Han-

del und Wandel hi'u';';;;ri"t' '"rr 
auf ihn' den Menschen selber' zurück-

wies. ,,Jede n"*"gr,,,gi in diesem Raum nahm "Bezug 
auf diesen Raum"'

wie etwa im Pantheori (;;-;i;;sen fast unversehrt überkommenen anti-

ken Großgebäude)' ,,;;t"i;;;;äterte sich"' es mußte sich mit den For-

men dieses Raumes ä""tin'i"ttn und dessen Schale wie als die Grenze

auch der eigenen p""tiJi"ftfteit empflnden"' Die äußere Gtetze ienseits

der Mauern 0". g"*uiffi-Ruo*"'L"'schwand (somit) unserem Bewußt-

sein, das sich urplötzfi"äärät ä"i"J '"*" "Existenz" 
in dieser gewölb-

ten Rotunde ,u,u"u'olir:i"" riu*"' und also "t"tt 
at' "hier 

(ieweils) Wei

lenden selbst zum Mittelpunkt dieserneuen Welt" erhob' aber dennoch nur

wiederum von der grtitti* Äustraktion eingeholt werden konnte: und das

war dann in der weitJäüU""t"ig"tung dii'Gesetzlichkeit der Mathema-

tik", die sich in einem solchen Raum so nur noch wie von alleine aufdrän-

sen konnte *ra au"'ü ;;;;;t "persönliche 
Erleben" formte und zu einer

älles bestimmenden "'J t"t"i""ähmenden "Harmonie 
mit dem Ewigen'

zwatrg,wie sie ,i"ft u*t'*tt'on mit den 
"einfachen 

Gebilden" (auch der Ste-

von halbkreisförmigen APsiden' Nicht viel sPäter schloß sich daran die Überwölbung von

kreisförmigen Räumen in den Formen der KupPel an...",,DieFolge dieser Bauweise war (für

die funktional wichtigsten Teile nur bestes und widerstandsfähiges Material zu verwenden)'

daß in der Anlage selbst ein funktionales Gerüst entstand,ein GliedersYstem, das gleichsam

die kozentri erte Idee der ganzen Konstruktion darstellte, während das übrige' mehr oder

weniger Füllmater ia1 bildete". Und. ,.daß man die Wände der Bruchsteinmauern nicht nur

mit Mörtel 91ättete, sondern auch wie schon vorher beim Quadermauerwerk mit hochPolier-

tem Stuck überzog. " aber auch ,,in steigendem Maße mit dünn ges chnittenen Platten aus

kostbaren Steinen, farbigen Mamorsorten und ähn lichem Material" versah Und schließlich:

,,Die Erfindung des Kreuzgewölbes (zuerst im,,Tabularium" am westlichen Rand des Forum

Romanum um 100 v. Chr. angewandt) bedeutete (daher auch die wichtigste Vorausset-

zung Iür einen Schritt, der über die bisherige Technik des Gewölbebaus weit hinausführen

sollte. Während nämlich die Tonne einfach auf der ganzen Mauerbreite verteilt ruhte, geht

1m Kreuzgewölbe zum ersten Mal eine Sammlung und Verteilung cles Druckes auf bestimmte

Punkte vor sich, nämlich auf die vier EckPfeiler Die Seiten der überdeckten Quadrate blie

ben (so) weitgehend frei und brauchten daher nicht untermauert zu werden..." (Kaschnitz III

106.108.209 u. 126 ibid.). - Gewaltige Räume und Bauten entstanden: die Maxentiusbasilika

von 307 bis 313; Stichhöhe der Seitenschiffgewölbe 35m, die crrechnetc Höhc des Kreuzge-

wölbes 48m (und kaum von einer gotischen Kathedrale sPäter erreicht oder vollendet worden

wie in Beauvais mit 45m) Länge 100m und Breite 65m; und ähn liche Maße dürften wohl für

den etwa 150 Jahre älteren . abär wahrscheinlich nie ganz fertiggestellten Kaisersaal auf dem

Palatin mit gleicher (geplanter) Gewölbehöhe unter Dom itian (81-96), oder für den KuPPel

raum des Pantheon um 120 bis 125 n. Cht. unter Hadrian gelten'

12



-
reometrie) von ,,Zylinder und Kugel" scheinbar wiederfinden lassen wollte,
nämlich allein durch ,,die Schönheit des bloßen Maßes und der einfachen
Gestalt... (und wie oft wurde solches bis in die ,,Moderne" nachgeahmt),
um in Menschen ,,den Ernst und die Unerschütterlichkeit des Daseienden
und Kosmischen wachzurufen".e)

Das Pantheon (oder wie später auch bei der halb so großen Minerva
Medica, einem Tempelrundbau um 320 durch Kaiser Licinius als Garten-
saal gedacht; und ähnlich wohl bereits dem im Goldenen Haus von Nero)
setzte sich (somit) aus einer Kombination von Kugel, Zylinder in der Mei-
nung zusammen, daß ,,diese Gestalten (wie schließlich auch noch andere
und kompliziertere wie etwa auch die ellipsoiden Hohlformen der eukli-
dischen Stereometrie) als mathematische Grundformen (ohnehin) ewig
und unabänderlich" seien und ihnen daher auch ,,die gleichen Eigenschaf-
ten", wie man sie auch den kubischen Gestalten, wie also dem Würfel oder
den orthogonalen Prismen ,,zuschreiben" könnte.1o) - Doch diese Bauweise
unterschied sich aber mithin vor allem von jeglicher bisdahin auch aus

dem Orient bekannten Methode. ,,Die Masse des Gemäuers lagerte (dort)
blockhaft auf dem Boden... (und) ohne den geringsten Auftrieb" und also
ohne den Horizont auch nach ,,Oben" zu durchbrechen; lediglich durch das

,,Gewicht der Masse" wurden räumähnliche Gebilde (und damit allenfalls
nur stets ein Gehäuse) erzetgt.,,Daher findet sich auch in der babylonischen
Architektur nirgends eine Spur von einer Säule" ... oder von Gebälk oder
Pfeilern. Erst in der ,,persischen Architektur" war das Räumliche aus den

,,Fesseln der Massenhaftigkeit" zu befreien versucht worden, nämlich durch
Stützen, mit denen nun auch ,,größere Räume" zu überdecken möglich wur-
den, und die sich durch das Aneinanderfügen weiterer beliebig erweitern

r) ,,Es ist (aber) nicht nur diese kosmische Gesetzlichkeit der einfachen Rotationsform,
die das unendliche Gefühl unserer körperlichen Ausweitung bedingte und die es dem Cas-
sius Dio (um 150-235, stammte aus Nikaia in Bithynien, lebte in Rom als hoher Staatsbeam-
ter und bedeutendster griechischer Historiker der Kaiserzeit; seine Geschichte Roms in 80
Büchern ist nur teilweise erhalten) eingegeben hatte, das ,,Pantheon" mit dem sternenbesä-
ten Weltall zu vergleichen, sondern es ist auch ihre über alles Menschliche und Begreifbare
hinausgehende geistige Gestalt, die die Grenze diese Raumes bei aller ihrer Bestimmtheit
zur Welt des transzendierenden Seins erweiterte, die nun für den Menschen im ,,Pantheon"
an die Stelle des chaotischen und verwirrenden Getriebes der realen Außenwelt getreten ist"
(Kaschnitz I34. 35).
m) I 37.38 ibid. - man erinnere sich auch an die Beschreibung der himmlischen Stadt in der
Johannes-Apokalypse (21 ia) als würfelförmig: Länge, Breite und Höhe sind gleich...
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I

rr) Kaschnilz IV 11' 16 - uncl ähnliches auch schon {rüher in AgvPten zu ltnden gewesen war

16

I

ließen, Lr) und doch wiederum ganz anders' als es hingegen in'der "römisch- 
I

italischen" Rrctritet<tur!i';;i;ht;;t'gt'"ithnti 
*utiö"n' dor't wrrrde der 

I
Raum durch das u*o'pilt MÖrrelwerk f:Tt;il 'Äg"'"t 'nd 

alles Maru- 
|

rialbezogenc ..t"'uu'g!"hnitten": n" nott.''äit verÄeinrlich t"l]tJ1:?:; 
I

*#il:ä'lJ::Y:';::l;:t'tltru::;q;:*l;trx:!:"'":'11öiii'*l
,,diese Form des R';;; "";mochte 

sich dani gteichsam an der Materte 
I

abzudrücken". und ;;;;;"; damit auch ';;i;l;[ 
;i;as "sln1 Urrmatet ri- 

I

elles" gewortr"n' unJ*äes in der F"lg" ä;';'"th ai"ituhchristlichen 
I

Architekten u"'u"turit""Wma" und Cewoüe mit "Mo'aiken 
und Bildern 

I

zu bedecken. ohne ihnen dabei "t*u' 'o"'ih*'"'''ä"o*"trischen 
Schärfe 

I

zu nehmen"' Die tsegrenzung wurde also'[ür das "Licht der lranszendenten 
I

Sohäre durchlässig gä*"rti:i 'uer 
ilamit r""tritrt äutn 

"in 
solcher (architek- 

I

tänischer.l R,um dunn iu' ti"t" jeglichen ü;;il t n einem solchen Raum 
I

einen fast ,'überirdischen" Charakt"' u"onJf'-"n i"gurrn't'l " 
I

Während sich für ää'^tiuri"r'" Vtlk Gt;;s die "ieiterfül1te"' "daß alte 
I

Dinge zusammeng#il;;;;''' i" cr"i'ä'- ü"ii"t im Himmel und auf 
I

Erden durch ihn" (Eph I rrr)' u.1$ "Cott''Ii*n Sohn sandte vom Weibe I

geboren" (Gal4 '*l' if i"' menschlich - hisäi'schen Anschaulichkeit"' und

bis zur Verurteilung zum Tode am ro"' iprtil 2 r)' waren "": 1" 9:l^1*
nisch. antik-.0*ittf'JWelt Bauten entstanden' die entgegen ihrer etgenen

vermeintlich"n euät' 'aÄitf' 
mit einer Steigerung und Konzentratlon

menschheitli.h"' ;;h;ii'"i' uotr'stmaß an i\elsetzung von Herrschaft

und gesellscfraftficfreä Z"'amm""teben dann unleugbar anschaubar zu

machen. seit dem ;;;i;;;;t"hristlichen lahrhunderi bereits zur Präfor-

mation für den 'p'i""" ""0 
unumschränkt Öffentlichen Verkündigungsort

bestimmt *"*"t"" iu""i' Ü"Ja"tr' tetrtie aiesen Gebäuden (wie etwa als

Markt- und Gericntä"'iiit"j il"" noch eigenttich den Raul'r ganz unfas-

sende auch inf'uftfiti'" 'f"tütt'"g"' A'"t' äi" römische Antike erschÖpfte

sich schließlich in dem nut no"h inttu"'"'i"n uncl selbst erdachten Anspruch

absolut gesetzter ";;;;; 'ithtbu'"' 
w"ttt "na 

deren " Rep'rtisentation" in

der Verflocht"'h"ä;;;^u"t"thutt und Architektur' Regierer und sogar

,,Pontifex r'tu*i*"'"');;;; (wie seit tz v' ctrr' sich Augustus zusätzlich

nurrnt.), das genügte eben nicht'

ur I37 ibid.



.,Im Augenblick, da man vom Caesarforumrr'mit seiner aus selbständigen
Baukörpern - Tempeln, Säulenha1len. ,\r.tneren - zusamlnengefügten Kom-
position das Augustusfbrurn betrat. sah man sich einer einheitlichen, durch
die hohe Brandmauer zusammenseschlossenen Kr-rlisse gegenüber. die als

prächtiger und gleichwertiger Rahmen für ein reiches plastisches Bildpro-
gramm diente, das seinen Sinn (im Ei-sentlichen erst) durch die räumliche
Festlegung erhielt. Die Mitte des Platzes nahm die Statue des Augustus
als Pater Patriae auf der Triumphquaelrisa ein, Den Ehrcnn ante Pttter Pat'
riaehatte der Senat am 5. Februilr a t. Chr.. in.i Jahr cler Einscil.runq des

Forums, dem Princeps verliehen. dc-r l.i .Iahre zuror den \amen ..Augus-
tus" - der,.Erhabene" - (ursprünelich (iriius Octaiianus) erhalten hattc.
Der E,hrename eines Poter Pntririd \\ar (aber) ueten der fundamenlalert
Bedeutung und der innerhalb seines Bereiches mit unurnschriinkter \lacht.
aber auch höchster Verantwortung für das Wohlergeher.r aller Farrilienglie-
der ausgestatteten Rechtsqualität des Poter Fontilias die l-röchste Ehre. die
man in diesem von altrömischer Romantik durchtränkten System verseben
konnte. Augustus war auf dem absoluten Höhepunkt seiner Macht und sei-

ner Erfolge. Noch lebten (auch) seine von ihm an Sohnesstatt adoptiertcn
Enkel und designierten Nachfolger. Gaius und Lucinius. und das gab dem
Ehrennamen Augustus Pater Patriue eine besondere Bedeutung. Mit Trä-
nen in den Augen habe der 60 jährige die Ehrung entgegengenommen".ir'

- Trajan (-53-1 17) erhielt dann als erster auch den Beinamen..Optimus"
in Anlehnung an die Bezeichnun-e für den höchsten Gott des Staates.r''
Aber eine alle und alles umfassende Norm des gesellschaftlichen und per-
sönlichen Lebens ließ sich nicht beliebig übersteigern. wenn es nicht zu
einer Art kultureller Implosion kommen sollte. Und darum konnte auch
der neue Titel. nicht wie Domitian (ermordet 96) auch nötigenfalls mit
Grausamkeit und Verfolgung es sich gewünscht, ihn in die Nähe des ,,Jupi-
ter Optirnus maximus" rücken, sondern lediglich so nur noch ausdrücken.
.,dzrß die Macht des Princeps (allcin) von Gott kam. In der Affinität zu den
Postulaten christlicher Verkündigung hatte so bcreits Dio Cocceianus voll

rr) Die I(aiserforen (r,on Caisar. ALlgLlstus. Nerva uncl Trajan) lagen rörcllich vonr Forun.r
Ronranun: siehe Abbildungcn anbci.
rr' Bernard Anclreae, Rt)mische l(unst (ars anticlua). Frciburg, Bascl. Wien 197-i 109.
ri' ...odcr noch liiihcr gcschraubt: Clommoclus (161-192 ermordet) r.vollte sogar clie ..lnkarna
tion von Hcrkules'' und ,.Jupiter sLullrnus cxsuperrntissimus" sein (21,1 ibid).
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Prusal6) (und andere) ein neues Verständnis von personiflziertet Herrschaft

zu entwickeln versucht. ,,In seinen Königsreden hatte er sich (deshalb) gegen

die Anmaßung eines GottkÖnigtums, wie es (etwa) Domitian anstrebte"

gewandt und ausgeführt, ,,daß der König (zwar) nur von der gÖttlichen Vor-

sehung erwählt" , aber nt Lebzeiten keineswegs Gott" sei. ,,Seine Macht'

sollte daher auch kein persönliches Vorrecht. sondern Pflicht. sein Leben

Arbeit und nicht Vergnügen 'und er also ,,Vater und Wohltäter seiner Unter-

tanen" sein; er war deshalb auch nie in einem vollen Sinne ,,Herr" und damit

auch die ,,IJntertanen" stets ,,fteie und keine Sklaven '...17)

Wie selbstverständlich fügte sich mithin die Botschaft von Christus in

die im Wesentlichen zunächst in Rom geschaffenen Bauten und Räume.

Die Unfähigkeit aus sich selber heraus, die Leere (oder auch das Vakuum)

dieser Innenräume über jeden vereinzelten Zweck hinaus auch zu vollen-

den, ließ sie als Ort christlicher Verkündigung wie geschaffen erscheinen

und ähnliche sich bereits das nachexilische Judentum mit dem nur noch auf

das ,,Wort Gottes" bezogenen Kultus und den dazu gehörigen SYnagogen

angeeignet hatte. Der Innenraum war mit dem nun darin und auch öffent-

lich zur VerPflichtung und Bewährung für Menschen zum Ort und Raum

unterschiedsloser Selbstfl ndung aus der Anrede Gottes: Ichbin.'. (Ex20 t)

geweitet worden.18) Alle architektonischen Möglichkeiten waren so auch

den sich dann von 5. und 6. Jahrhundert an ,,so prächtig entfaltenden

chenbau" und wie besonders ,,2'B' mit San Vitale in Ravenna und

lich mit der Hagia Sophie" längst vorbereitet. Nicht irgendeine

gung" (von schon Belianntem) begründete mithin die dann

Kirchen(gebäude), sondern wie sie den alten Architekturformen und

menten durch die neue Aufgabe (einfach) vorgegeben" wotden waren'1e)

AIs ,,mit dem Mailänder Edikt 313'' der Staat offlziell auch anfing, für

Kirche zu sorgen, ,,trat (somit) auch die Nötigung" ntTage.,,so schnell

ft) um 40 n. Chr. in Prusa, Bithynien geb oren, gestorben 7!7; war mit Vespasian

mußte aber unter Domitian Italien verlassen Darauf machte er Reisen bis nach

Nach der Thronbesteigung Nervas kehrte er nach Rom zurück; von Trajan

Als Philosoph vertrat er einen kynischen Stoizismus' Die von ihm erhaltenen Texte sind

wichtigsten Quellen zur Kenntnis des KYnismus.

t:) B.Andreae op.cit. 209.
1s) Einen zureichenden Bcgriff für einen solchen Ort und Raum hat die Antike nicht

xopo", rofioq, to rEaPLEXou, SlcrotrlPcx, Keuov, c[fislpou, lat. sPatium. Cf. Hans Günter

Art.Raum I in Historisches Wörterbuch der Philosophie, 8d.8, Basel 1992 Col 67ff.

1e) Kaschnitz IV 108 ibid.
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so billig" wie möglich an allen wichtigen Stellen des Reiches Kirchenbauten
zu errichten.2o) So haben Konstantin und seine Nachfolger den Bau ,,einer
großen Anzahl von Basiliken" in Ost und West veranlaßt (wie in Rom die
Basiliken von St.Peter, oder die im Lateran und die Basilika San Paolo
fuori le mura). Doch andere Vorbilder wären eigentlich inhaltlich nahelie-
gender gewesen, wie sie sich z.B. besonders ,,mit der Maxentiusbasilika aus
heidnischer Zeit" anboten, aber tatsächlich erst mehr als tausend Jahre spä-
ter mit der Addition dieses riesigen Raumes und dem Pantheon als Kuppel-
bau noch darüber gesetzt, und damit auch die Innenhöhe der antiken Vor-
lage übertreffend, im Neubau von St.Peter während des 16. Jahrhunderts,
mit Anbruch des Barockzeitalters zu verwirklichen begonnen wurden.21)
-Aber solche Großbauten hatten erhebliche Nachteile und ,,konnten daher
in jener Zeit, in der soviele Kirchen gleichzeitig gegründet, nicht in Frage
kommen; sie waren (einfach) zlutelJer, da sie in allen Teilen gewölbt waren
und (damit) ihre Errichtung" auch vielzulange ,,dauerte..." die Überda-
chung aus Holz (dagegen und) besonders im Abendland viel billiger. Hin-
zukam, daß ,,man bei der Überdachung aus Holz die Mauern viel dünner

20) Und ergänzend: Erst unter Theodosios l. (379-395),,wurde das Christentum zur Staats-
religion. Man schloß und zerstörte heidnische Tempel und auch so bedeutende Manifestatio-
nen der Antike, wie die 382 zuletzt gefeierten Olympischen Spiele, sie wurden abgeschafft";
ebenso auch der Zeustempel in Olympia abgebrochen. War das Christentum im Osten stark
verbreitet, blieben in Rom antike Gottesvorstellungen noch länger haften; bis ins 6. Jahr-
hundert wurden weiter im Kolosseum heidnische Spiele aufgeführt. - Justinian verfügte die
Schließung der Akademie in Athen; ähnliches geschah in Alexandrien und Berytos (heute
Beirut). Zeitlich parallel entstand im 3. und 4. Jahrhundert ein christliches Mönchtum in
Agypten. Und der ,,Bruch mit der Vergangenheit zeigte sich auch während der Justiniani-
schen Zeit ,,auf dem Gebiet der Kirchenmusik". ,,Aus Syrien... drang in die orthodoxe Litur-
gie der einstimmige Gesang ohne Begleitung, die Gregorianik..." (n. Jacqueline Lafon-
tain-Dorogne in,Byzarz und der christliche Osten (Propyläen Kunstgeschichte Bd. 3), ed.
Wolfgang Fritz Volbach u. J. Lafontain-Dorogne, Berlin 1968 74.21.23).
21) Wann dann die Maxentiusbasilika zum Steinbruch verkam, wie ähnlich auch seit dem
9. Jahrhundert das Kolosseum, ist nicht genau historisch zu fixieren. Jedenfalls schreib Fer-
dinand Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter, vom V. bis zum XVI. Jahr-
hundert, ed. Waldemar Kampf, Darmstadt 1978 (München 1,953-57) Pd.ll296:,,Schon im
IX. Jahrhundert pflegte der in St. Peter geweihte Papst in feierlichem Aufzug nach dem Late-
ran, seiner Residenzzrrickzukehren, und seit Nicolaus I. (gest. 867) wurde diese Prozession
zu einem triumphartigen Krönungsritt mitten durch Rom auf einem Wege, der als via sacra
oder papae herkömmlich ward. Sein Ziel war die Basilika Constantins (also die ursprünglich
von Maxentius begonnene), von welcher der Papst unter seltsamen Zeremonien Besitz nahm,
und damit bezeichnete er dann auch den Antritt seiner Regierung überhaupt, nämlich auch
als weltlicher Herrscher Roms und des Kirchenstaates".
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Pompeji, Forum, Gesamtplan, (1) Apollo-Tempel, (2) Basilika, (3)Wahllokal, (4) Kapi
tol, (5) Macellum, (6) Tuchmarkt, (7 und B) Heiligtümer, (9, 10 und 11) Ratsgebäude.

Priene, Rathaus, Blick in den rekonstru.i.erten SitTtLngssual von Süd, um 200 v. Cltr
Milet, Rathott.s, Blick in den rekonstru.i.erten Sitzungssuul von West, um 160 v. Chr.
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Grmdd Yo! si lerr zn t rn-

St. Peter zur Ront. Längsschnitt. Begontlatl I5t)6 t on Britnttutre. forrge.fiiltrr
von Raffael, Peruzzi, San Gallct uncl 151ö t ort .\ticltelrtrtqelo. t ollettder l6)6
von Maderna.

begrenzt in antiken Rathäusern, dem Boul,eutqplov) benutzt wurden und
die christlich-gottesdienstliche Gemeinde mithin diese auch architektonisch
vorgezeichnete Raum- und Ortsangabe nur noch als das ihr wie zu eigen
gegeben aufzugreifen hatte. Oder am Beispiel des ,,Castor und Pollux-Tem-
pels" auf dem Forum Romanum: ,,Seine Bedeutung für den Kult wurde von
Jahrhundert zu Jahrhundert geringer, während die politische Gewichtigkeit
des Gebäudes in gleichem Maße stieg. Doch diese Entwicklung war (eben)
nur im Römischen möglich, in dem Religion und staatliche Interessen seit
Urzeiten aufs engste verbunden waren, so daß man sich nicht scheute, Tem-
pel als politische Versammlungsorte zu gebrauchen. So fanden im ,,Castor
und Pollux-Tempel" seit Aufblühen des Ritterstandes häuflg Versammlun-
gen dieser Klasse statt, aber auch Sitzungen des Senats. Außerdem befand
sich in ihm das Amt der Rektiflkation von Maßen und Gewichten, das auch
die Urgewichte verwaltete und die Wertbestimmung der fremden Geldsor-
ten überwachte. Die politische Wichtigkeit zeigte sich außerdem (auch im
Weiteren) darin, daß schon früh an seiner Front über dem Stufenaufgang
eine Art von Rednerpodium angebracht war, von dem aus, wie die Überlie-
ferung bezeugt, wichtige politische Reden gehalten wurden".2a)

2a) Kaschnitz III 88 ibid.
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r..).n.u.in Ag)'pten: .,Weifies Kloster" bei Suhng um 110; Herntopolis Mctgrtct (Asrttu-
nnin) l.HtilJte das 5. Juhrhunclert.s; Dondrio, Kirche im lJereich des Hatho,s Tentpel.s

2. Hiiltte cle.g 6. Jahrhtotclert.s (l); Kellio Kom (O.st- und Westkirche ), die um die Mirte
rLes 1. Jahrhuntlert.s vort den Mönchsvüteril ALtto'tilts rLntl Arnonus uuf hulben \Yege

zwi.schen der Nitri« und der Sketi.s (Wacli n-Ntutn) gegriindeten Eremitenkolonie(r)
wLrrde erst tor wenigen Jahriehnten wiecler att.f ge.funtlen.
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v.o.n.u.in Ägypten: ,,Weifies Kloster" bei Suhag um 440; Hermopolis Magna (Asmu-
nain) l.Hälfte des 5.lahrhunderts; Darulria, Kirche im Bereich des Hathos Tempels
2. Hölfte des 6. Jahrhunderts (l); Kellia Kom (Ost- undWestkirche), die um die Mitte
des 4. Jahrhunderts von den Mönchsviitern Antonius und Amonas auf halben Wege

zwischen der Nitria und der Sketis (Wadi n-Ntrun) gegründeten Eremitenkolonie(r)
wurde erst vor wenigen Jahrzehnten wieder aufgefunden.
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Statt der prächtigen Bauten um ein zentrales Forum herum zeigen diese Städte mit ihren Kir-
chen aus dem 5. und 6. Jahrhundert die Umwandlung des ,,forensischen Raumes" zum die
ganze stiidtische Gemeinschaft umfassenden Kirchen r a u m mit seinen jeweiligen gottesdienst-
lichen Kirchen r ä u m e n. - Ähnlich werden Jahrhunderte später die abendländischen Städte
strukturiert sein- nur aus demVerkündigungsraum der Kirche (und Kirchen/Gebäude) ergab
sich die über alle Zeiten (Leben, Tod und Ewigkeit) hinweg auch inhaltliche Verbindlichkeit
für alle ihre Bewohner. - Kurnub lag auf demWege von Jerusalem nach Eilat im Negev; Rusafa
27km westlich vom Euphrat in Syrien. Fotos der Ruinen in PKG Suppl.l 173. 238.239.

27

'ffiili; i----: i-ä'
Ui-,I i ill

I

§:::ft:iJ
ralbJe!

@ry;
i!

,:!l':.P
'.1 .!- :-'

-j r!.--ir i i'

.J
:

t
I

ffi"

fln
i:l)



sollte.25)

Aisch 2003 86ff'

F

E

I

28

fiq
I"--el

I

I

o I

t

I

I

I

wvW-ilrtnii..rt*tffi
wtthl hti rinenr Llt r trr,r*.r,,'.1,',',',li"i,l,l,"ir"o)t,,'ii, 

ri, utttl tltt,ttir atrcrt rir lttzk'n r.ttti<et 
,t,,:f,',:"',J^r,"*l,irl,,'i',lij)'r,',irn,r,,Mttnirittnttlcpttteuplt'ditrrc""'.' ,'.'u,',Äi,'i,','i;,,,',n,ti)ri'^lns,,nu'

'rotttir.r, 
Rtrittetttnlt'j''''ul 

,rh,r,l* studr Atlttn i,n ui,,))tni,r,,r'ollsr' Attreabe noch 'l"r I tltt,1

din rt n d Gt'' gor')Yili'§' ('('sc/l
',lli.i,i',iäö','il"''cltrtt lut\0"'"'t'l"o'u"' tchen Abhildrrttsctrt' 

I

Doch die Kirche darüber hinaus - nämlich nun aber auch zum ersten Nlf

in cler ceschictrte tnffiiii''"J Ät"a"to "'"ä' 
it ''t " ' i s'c'h'' " n t 'f
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In ungebrochener kirchlicher Verkündigungstradition konnte es deshalb
über die Jahrhunderte und so auch nach der ersten christlichen Jahrtau-
sendwende dann heißen:

Aber dieweil die Kirche und das ganze
Christenvolk in den Büchern mit dem selben Nqmen bezeichnet sind, wol-
len wir nun erzählen, warum die Kirche, das Volk, und wieso das Christen-
volk als das Haus Gottes bezeichnet werden könnten. Denn also spricht der
Apostel: Ihr seid der Tempel der Gottheit, so ihr ihn in euch erbaut ! (I. Kor 3 ro)
Wie (nämlich) die Kirche aus vielen Teilen Zusammengefügt ist, so vereint
e i n Glaube die vielen Völker und Zungen eiruer Christenheit. Ein Teil der
Christenheit ist (nämlich) der Himmel bei Gott, ein anderer Teil (der) in die-
ser Welt; deshalb bedeutet ein Teil der Kirche die himmlische Herrlichkeit, ein
anderer das irdische Christentum. Der Chor- oder auch Gesanghaus genannt
- bedeutet (somit) die heiligen Männer im Himmel, die Kirche aber die Chri-
sten auf Erden. Und der Altar (also) den Christus, dieweil gleicherweise wie
alle Gaben, die Gott gebracht werden, nur auf dem Altar geheiligt sind, so
auch mit unserern Taten: Gott angenehm sind sie nur, indem sie durch Christi
Liebe gehei ligt werden...

Die Brustwand (oder der Lettner) zwßchen Kirchenschiff und Chor bezeich-
nete (mithin) den Heiligen Geist, denn gleichermat3en wie wir durch Christus
in die Gemeinde eintreten dürfen, so dürfen wir hoffen, durch die Gnadentür
des Heiligen Geistes in die himmlische Herrlichkeit Eirugang zufinden... Doch
gleicherweise wie die Kirche die ganze Christenheit darstellt, stellt sie auch
jeden einzelnen Menschen dar, der sichwahrlich durch gute Sitten zum Tempel
des Heiligen Geistes macht... da/3 wir die Kirche in unserer Brust reinigten...
so dalS Gott nichts darin findet, was ihm widrig ist... und wir fiir unsere Seelen
eine besonders gute Nahrung (und Stärkung) durch die gottesdienstliche Feier,
nämlich aus demWort Gottes zu gewinnenvermögen...26)

26 ,,In dedicatione templi sermo", ein altnorwegisches Homilienbuch (gammel norsk homi-
liebog, ed. C.R.Unger 1864). - Aber auch in der umgekehrten Schlußfolgerung n. Claus
Ahrens, Die frühen Holzkirchen Europas. Stuttgart 2001 (Textband)Bd. I 332 und sich heute
auch nicht anders z.B. für isländische Kirchenbauten (aus Holz) - wie den Dom von Skäl-
holt, durch Bischof Klaengur Thorsteinsson 1153 begonnen, ,,auf zwei Schiffen wurde viel
großes Holz aus Norwegen nach Island gebracht", ähnlich für H6lar; beide Kirchen brännten
Anfang des 13. Jahrhunderts durch Blitzschlag nieder - überhaupt erschließen ließ, nämlich:
,,Auch aus den Kirchenbeschreibungen der Homilienbücher der Zeittm 1200 mit liturgi
schen Texten die bei der Weihe einer Kirche zu halten waren, geht die Beschreibung der Bau-
elemete deutlich hervor" (A. Ägristsson, 1968 Islands byggeslikk i fortiden, Nordisk bygge-
dag X. Reykjavik(1977 b) und H. Stefänsson 1997 Islandske middelalder kirker... 25-41).
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Rtrvtrtno,5. Vittlt. rrnt 510.

Ravertnu, S. Apollinare in CIasse, ge*-eiht 519.
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Der Innenraum - und jetzt also die Kirche - er zwang Menschen fortan
zur Selbst-lnne -werdtng; der Kirchenraum, er war ntm gottesdienstlichen
Verkündigungsort gewotden. Die Architektur, das Gebäude, konnte kei-
nen eigenen Ideen-Gehalt mehr wie in der heidnischen Antike intendieren.
Die Predigt, daß nämlich der ,,unsichtbare Gott" mit der Konkretion sei-
ner geschichtlich anschaubaren Menschlichkeit in der Person des Christus
Jesus (aus Nazareth und Bethlehem) nun nicht mehr in allgemeine Gedan-
kengebilde zerfließen konnte, sondern fortan nur noch allein eben an jene
zu,,erzählenden" und zttbezeugenden Ereignisse (damals und dort) gebun-
den war, durschschnitt mithin dann auch jede sich immer wieder selber ver-
schränkende Vorstellung von Wert und Ziel des menschlichen Lebens.
Unter der Prämissse, ,,wahrer Gott und wahrer Mensch" in e i n e m (und
so auch gegen jede in sich geschlossene ,,heidnische" Logik) durchzog jene
nun durch nichts mehr zu überbrückende und nur noch gegen allen Augen-
schein i m Menschen selber dann alleine auch auszuhaltende Widerspan-
nung wie ,,Tod und e w i g e s Leben", Schuld und Ebenbildlichkeit Got-
tes, Pflicht, Verantwortung und Stellvertretung... Und diese Geschichte, sie

war damit zu jenem auch nur noch einzigen und stetig allein wahren B i 1-

d e r buch geworden, daß und wie nämlich Menschen ihrem Auftrag, eben
nicht vergeblich ihr ,,menschliches" Angesicht zt tragen, sondern bereits
jetzt schon Teilhaber an der zu vollenden Schöpfung Gottes über alle Ver-
gänglichkeit hinaus gewesen zu sein, dem nun auch wirklich entsprochen
zu haben. Die Begegnung von Gott und Mensch, nämlich allein aus der
Direktheit der christlichen Verkündigung und damit also allein aus der per-
sonhaften Anrede selber heraus, sie war stets an das vollständige Person-
sein ,,wie Gott" gebunden, und damit aber auch alles Versagen und Ver-
säumnisse nur noch unmittelbar so ,,vor Gott" dann auch einzugestehen
waren; jede heidnische ,,Tragik" flel jedenfalls als Entschuldigung damit
für immer dahin. Im Unterschied zu allem Heidentum (und gottlosem Den-
ken) war also auch die Ewigkeit Gottes nun nicht mehr in ein ,,Ein und
Alles" (eu rcrr tcy und damit in Wahrheit doch nur wiederum Nichti-
gem) aufzulösen, sondern - und das war das Neue in aller Menschheitsge-
schichte - diese Ewigkeit Gottes hatte von nun an in Jesus Christus auch
eine Geschichte, die sich in ihrem bis zum Innersten und Letzten beanspru-
chenden Gegenüber zum Menschen so nicht nur nicht doch niemals entzog,
sondern auch Menschen miteinschloß und mit ihnen zugleich auch über
alle Unvollkommenheit und Irrungen hinaus vollendet werden sollte. Der
Raum der Kirche war also nie I e e r, sondern der Mensch in der Widerspie-
gelung der abgründigen Tiefen des eigenen Lebens unversehens und unmit-

-l-l



-
telbar in dem Ich Gottes und dem des eigenen darin gefangen' Und die hie:

also einzig mögliche Verbindung dann auch nur noch alleine jenes und alles

andere aann vättstandig ausschließende - eben dieses Vertrauen und G/arr-

ben werden sollte. daß nämlich Gott eben nicht nur Gott für sich selber ist

oder sein wollte. sondern ebenso auch Gott selber für uns alleine; " 'und u.ir

also damit dann auch endlich überwunden worden wären, selbst auch gegen

allen Widerspruch cles Geschehens von letzter Hilflosigkeit und Unterge-

hen luN, Goit, als den allein für uns Guten und damit als den unseren:

Gott, Schöpt'er. Vater und Vollender zu ergreifen; und also immer schon

Mitstreiter Gottes wie auch jetzt schon gewesen zu sein'

Der Mensch befand und erlebte sich also urplötzlich i n einer völlig neuen

Dimension von Wahrheit und Wirklichkeit' Der Kirchenraum (dem got-

tes<lienstlichen Verkündigungsort), er offenbarte nämlich nun eben nicht

nur eine ihn zugleich umgebende, sondern ihn selber immer schon her-

ausfordernde Geschichte, eben d i e von seiner eigenen und so zuvor auch

kaum empfundenen Erlösungsbedürftigkeit. Der Raum wäre also darum

auch geraäezu unvollständig. wenn cliese des Menschen eigene Geschichte

mit Gott selber hier fehlte. - Oder: Christus - weLcher ist das Ebenbild des

tr.nsichtbaren Gottes und tler Erstgeborene vor ollen Kreaturen clenn durch

ihn ist alles geschaffen und zu ihm hin (Kol 1 ts to)'zr)

Alle in sich geschlossenen ,,mathematischen Figuren" waren auch darum

in der Gestaltung des gottesdienstlichen Ortes als ,,heidnisch" ausgeschlos-

sen. Der errechenbare Mittelpunkt war und konnte deshalb auch nie mehr

- jedenfalls i n einer Kirche - die M i t t e des Raumes selber gewesen

sein. Karl Borromäus (153S-84) hat später diesen Unterschied zur ,,heid-

nischen Architektur" noch einmal energisch in's Bewußtsein gehoben; der

Mensch durfte eben in einem Kirchenraum nie als entbehrlich zur Vollen-

dung der Raumgestaltung fehlen; die Mitte dieses Raumes erfüllte sich fortan

- rrrä in welcherlei Gestalt auch immer - mithin allein nur noch in der schon

beim Betreten dieses Raumes einem Menschen aufgenötigten I n t e r f e r e n z

zwischen ihm und dieser ,,Geschichte" Gottes, nämlich nun auch durch die hier

sichtbaren Verkündigungsgegenstände wie Altar, Ambo, Bema und später die
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27) genauer ausgführt in: Revelanda Ikonographica in ecclesia una sancta catholica' T*:t{
gisChe E'rganztin gen zttt Geschichte der gottesdienstlichen Verkündigung, Neustadt/Ais{

äOO:; r.tpI dort: Entelechie und ,,Verräumlichung" 86ff" " Ferner wären auch die "Hefte d{
Evanlefschen Kirchenbauvereins" zu nennen, wie H.5/6 ,," 'allein und gemeinsam.im Bottesl
diensllichen Raum" oder: ,,Die Wiedergewinnung des gottesdienstlichen Raumes" H' 4' 
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Kanzel... nämlich in der Kirche und diesem Raum.zs) Denn mit jedem Schritt
innerhalb dieses Raumes wurde so auch das Verhältnis auf's Neue bestimmt
und ließ darum sich eben auch nie mehr in eine allgemeine ,,Verbindlichkeit,,
wie etwa von Aesthetik, Erhabenheit oder Gefühl... noch irgendwie auflösen.
Christus, der Herr, er war eben auch der von Menschen (in ihrer Gottlosigkeit)
Gekreuzigte und erinnerte somit eben auch stets und erst recht dann in einer
Kirche an die eigene ,,Menschlichkeit" vor diesem Gott alleine.

Kaum ist aber bisher aufgefallen, daß deshalb auch der christliche Altar
nie in diesem Raum an einem geometrisch flxierbaren Ort zu f,nden war;
er war stets aus der geschlossenen Raumeinheit (Apsis, Chor, euerschiff
usw.) verschoben und verlangte darum auch geradezu mit einer solchen
Widerspannung i n diesem Raum eine menschliche Entsprechung; die hier
also bewußt herbeigeführte (architektonische) Disproportionalität, durch
den Menschen sollte und mußte sie mithin je selber - und von wo aus auch
immer in diesem Raum, ob nun schon von Nahem oder noch ferne (cf. Lk
18 r:), hinzutretend oder abwartend - dann alleine ausgeglichen werden; es
war das nie fertige und endgültige Widerfahrnis von eigenem Erleben und
der Vergänglichkeit. Der Altar, als der auch unmittelbarste Verkündigungs-
ort, nämlich auch von der Menschlichkeit Gotttes - und im Sakrament Gott
Geber und Gabe in einem - konnte also deshalb kaum noch einen aesthe-
tisch festzulegenden Standort im Raum zugewiesen bekommen, sondern
war stets durch die einen jeden Menschen dann hier unmittelbar umfas-
sende und nichts Anderes daneben noch duldende Verkündigungsrichtung
bestimmt gewesen; der Altar konnte so etwa ,yor,, oder auch ,,unter dem
Bogen der Apsis stehen; aber auch schon in Syrien bei rechteckigen Apsi-
den" unmittelbar an der Wand, wie später etwa im 12. Jahrhundert schließ-
Iich auch bei den in Westfalen üblichen Kirchenbauten (und von dort auch
nordöstlich der Elbe) mit quadratischer Jochteilung und kuppelartigem
,,einschifflgen" (Domical-)Gewölbe. - Namentlich in Nordafrika wurde der
Altar oft sogar weit in das Mittetschiff hineingeschoben, wie ähnliches in
Europa zunächst zeitgleich allenfalls bei Memorial-(oder Märtyrer-) Altä_
ren, wie etwa in Ravenna bei S. Apollinare in Classe geschah.2e) Und wie

' r.r. (iermain Bazin. Paliistc des Glaubens. Die Geschichte der Kkister vonr 1-5. bis zum
Encie des 18. Jhrhunderts. Bd. l. Augsburg I99j 1Oj.
: Fiir clie archäologisch faßbaren Monumente p.e. clie Umzeichnun_qen im Artikel ..Kar_
tbu-r,., . JLir"en Christern. Reallcxikon zur bvzantinischcn Kunst. ecl. Klaus Wessel u. Nlarcell
Rr:ilr. Bd.III Stuttgart 1978 Col. 1 158ff.
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ten rvürde. - Bis in O"t'ä'lärrrrlundert hinein werden iedoch in dr

Italiens, Galliens' ""äi;;;;f;ikas 
(auch nach clen schriftlichen Quellen)

keinerlei ,.r-"'"t'ur'n"]': 1*i; Ambo' Bema usw') bezeugt'30) Der hier got-

tesdienstlich e"uoriä;tltiigt" t'ott" also schon in' situ ulmitle]bar sernen-

Auftrag, aas Wort näril;äkhsen zu^lassen' wahrzunehmen'31) Im Osten'

vor allem in sv'it'-',"*ä;;;;;;";*-"it früher der als geistliches Ordnungs-

;;;ä;;ils,-;;ffl *ltlf"n***:n*'iö$li+r'r,""".elund ganz sicher woht aucn nrurrt "',,-1'^"-::- ;;r;;;; ;- s.fritt fand man so in
dem Almem.,t"') ;;;;eÄot'"" Y:gt'' Mitten im Schiff fan

Syrien auch eine h;i;;;i;Öt-ige Buhne oder Bema"' mit dem Aufgang

glgenüber at' ep'i'' Oie aort Lo e"1u 
'ogttitt"t 

autgestellte "Kathedra"

war der Ehrenthroä i'Iäit-utfige Schrift (ind ftir niemanden sonst' näm-

liclr die .,Schrift" airdie alleinige reprae\enttrtirt Cltisti und dessen unmlt-

telbarer Verlebendigung durch das von Menschen hier von und über ihn

!



Grunrlri!3 und Blick au.f die Kirche Dshwari in MTcheto; heute steht die Kirclte einsam auf einer
Berglcuppe; his in's Mittelalter hinein wor sie Teil einer siclt iiber nrchrere Berge erstreckerttlett
tlttl z.T. be.festigten Stadtunlage, tl.em ursprünglichen truch geistlichen Zentrunt (jeorgittts:trtt
Studrrekonstrukti.on in: Georgien... Abb. 33, wie im Bildtprellenverzeichnis ungegebett.
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In.nenunsicht de.r Kirche D.shwari mit deru nicht in der geometrischen Mitte cles Kuppelbaues
stehenden Bema.
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32) Dabei durfte nicht übersehen werden, daß auch für Kant dieser Vorgang nur aus der Affini-
tät des personhaft biblischen Gottes in der historisch anschaubaren Gestalt des Christus Jesus,
also in der Gleichheit zum Urgrund allen schöpferischen Handelns Gottes (also der creatio
ex nihilo) überhaupt erst denkerisch zu erfassen war: ,,...dann aber von Angesicht nt Ange-
sicht.. . und erkennen, gleichwie ich (bereits von Gott) erkannt worden bin,, (I.Kor 13 rz).
33) Auch wurde bisher wenig beachtet, daß auch gelegentlich mit besonderen Versuchen, die
Aesthetik des Raumes zu verlebendigen, gearbeitete wurde; so etwa bei der Stiftskirche zu
Gernrode (Die Stiftskirche und ihre Restaurierung 1858-L872, Klaus Voigtländer u. a. Ber-
lin 1980 28); die Wände im Mittelteil wurden nur mit höchst ungenaten (gröl3eren t:nd, klei-

39

zu verkündigende Wort). Wort- und Sakramentsgottesdienst wurden also
bewußt von zwei verschiedenen Orten im Kirchenraum gefeiert, wie ohne-
hin, ja selbstredend auch der heidnische Kultus nie eine Lesung gekannt
und also auch keinerlei entsprechende Anknüpfung im Unterschied zu den
schon ausgeprägten nachexilischen Gottesdienstformen des alten Israels
gegeben war. - Doch dieser ,,Ort des Wortes", er war deshalb auch genauso
wenig auf einen zu flxierenden geometrischen Mittelpunkt bezogen, wie
vordem schon der Altar; als ein ergänzendes Beispiel zu den schon ande-
renorts (hier auch S. 32) benutzten Abbildungen sei so auch etwa die Kirche
Dshwari in Mzcheta mit ihren bewußt aus der Mitte verschobenen Bema
(nebenstehend gezeigt und) genannt. Der Mensch wurde also durch den
gottesdienstlichen Vorgang, und in jeweils seinem Raum, in diesen Raum
selber gestellt.

Der Raum als Kirche ließ also jenseits des ohnehin auch niemals mehr ganz
überschaubaren Ortes mithin Beziehungen entstehen, die in einem Raum
dann auch durch den je Einzelnen weiter zu gestalten waren und so auch
gar nicht mehr unmittelbar erfaßt werden mußten, sondern in einem noch
viel umfassenderen Sinne ,,hinübersehen" lehrten, wie es uns im Besonde-
ren auch aus den späteren Lettneranlagen (aber auch einer Ikonostas) geläu-
fig werden sollte. Unversehens war man also als Mensch mithin gezwungen,
auch den Raum,,dahinter" durch die (oder eben auch seine eigene) ,,Vorstel-
lung" vervollständigen zu müssen; ...und Kant nannte dann diesen und kei-
neswegs nur auf das ,,reine Denken" zu beschränkenden, sondern auf die
Selbsterkenntnis in der Gleichheit zum schöpferischen Handeln Gottes zu
beziehenden Vorgang : die t r an s zen de ntale Ap p er Zep tio n.32)

Mochte man also deshalb den Raum noch so sehr längen und durch addi-
tive Raumelemente strecken - auch die weiteste Perspektive brach sich an
der Bestimmung als gottesdienstlichem Ort, und so auch selbst zwischen
den liturgischenZeiten für einen Menschen dort ganz alleine.33) Denn ehe
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hier jedenfalls das Durchschauen zu einem Ende gekommen wäre' u;r:

es schon durch das ';;;ii"" 
Zeichen dieses Raumes gegenwärtigg \\'1)r'

- unsichtbar r'rrra aotn u' die Person Gottes in der Geschichte von Jesu

Christus gebunden, "itf't 
no' auf den je Einzelnen in diesem Raum zurück-

gefallen, sondern natie auch einen Menschen schon längst zu der alli

Anschauungen tiuerstJiglirä"n Ct""t"ishaftigkeit cles eigenen Lebens'

nämlich zu cler Ebenbildlichkeit Gottes' und mithin auch zur Entdeckung

des Raumes in a"t 
"igtn"rr 

Tiefe zur "Buße" 
und also der mit der Verkündi-

gung Gottes noch oftJng-eiu'^** "Z,"it 
der Umkehr" verpflichtet'ra)Denn

vor dem Cekreuzigten''und alles in dicsem Raum crinnertc daran - "un\:

euch vor Augen gernalt' als wäre er unter euch gekreuzigt worden" (Ga1

3 r) - wurde a", nutil'u'i a"'' "Grund 
der Apostel und Propheten' da

Jesus Christus der B;k'i;i" ist" (epn 2 zo)' zu- eine- 'h:itli:l Tempel-

zusammengefügt'r5) OO"' *tigt"t ihr nicht' daß ihr Gottes Tempel' ja schon

mit der Kirche und deren Verkündigung auf Erden der "Leib 
Christi" seid
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Rekon.strrLktionsTeichttung des Dontes
t ott Skilltolt auf Island.

S a li.s b tLr "v, W i lts., K a th e d ra I e, G r un d r i 13, b e go tt n e t t I 2 ) 0.

Ko r i nth- Le ch a.io n, Leo n itlas- B asil.ika, G run d ri lJ, An.fun g tle s 6. J u hr -

hundert.s (mit lang in das Mi.ttelschiff hineingezpgenern Ambo).Du:.u
vcrgleiclre rrrun Clruty II[, begctrtnen 10,98 (Roma secunda vocat), di(
grö13te ntittela.lterliclrc Kiru:he tles rontanischen Abendlutdt's ntit lShn
Gesnmtlünge.
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Ohct - rrnrl l)nterg''* lrcJ'l 'ler
GotthardkaPelle am Mainzet Dom
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Crundt iß 'les 
Frdy'eschosscs dcr H' iliF-

"rr,i,'it 
ir,'+, i n V i s bv tt u.t. G o r I t n' l'

Grundri!3 von St'Lors in Visbl; cu{ Gotland'
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Das Erdgesch.o.lS der Heiliggeistki.rch e itt Visby- au.f Gorlnntl. I -irlut,qrupltit, t .)tt .1. D. Herholt 185 ).
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(I. Kor 3 rc;6 re.zo); oder auch die Kirche Gott gegenüber wie eine Braut

ihrem Bräutigam (Apok 21 z); und Gott und Gottes Geist in euch wohnen

sollte, ,,welchen ihr habt von Gott und nicht aus euch selbst; denn ihr seid

teuer erkauft... und so preiset Gott an eurem Leibe", als Glied des Leibes

Christi und seiner Gemeinschaft; nämlich schon jetzt ,,Bürger mit den Hei-

ligen und Gottes Hausgenossen" zu sein (Eph 2 u). Am gottesdienstlichen

Ort - und unterschiedslos offen für alle und darum auch als Kirche immer

nur öffentlich - flel diese Entscheidung (Jh12:r). Alle, im Himmel und auf

Erden, alle von Anfang der Welt an und von Ewigkeit her, sie waren in diese

,,Gemeinschaft der Heiligen" und,,Menschenkinder" Gottes hineingenom-

men und i n dieser Kirche un<l ihrem gottesdienslichenRaum zu allenZei-
ten gleich gegenwärtig und damit auch schon jetzt Bürgen dieser ewigen

und hier noch unsichtbaren Kirche Gottes zugleich. Mochte es darum auch

oft genug für einen Menschen in diesem Raum gelten: allein und ,,niemand
war da außer den Engeln" (nemo nisi angeli), aber dennoch immer nur vor

Gott selber, hier und zt jeder Stunde und wo auch immer auf der Welt'

Der Raum hatte darum auch nicht nur einfach eine ,,dritte", sondern

eben auch geistlich-theologische Dimension. Oder wie es in der Präfation

zum Sanctus (in römisch-evangelisch oekumenischer Geschlossenheit in

der Meß- bzw. Abendmahlsliturgie) heißt: ...darum mit allen Engeln und

Erzengeln und dem galzerl Heere der himmlischen Heerscharen singen

wir Dir und deiner unendlichen Herrlichkeit einen Lobgesang...36) Sie alle'

auch die Sterbenden und die in Christus bereits Entschlafenen (I' Thess

4 r+) waren darin eingeschlossen; die Hoffnung auf die Auferstehung der

Toten (,,Denn wie alle in Adam sterben mußten, werden sie auch in Christo

lebendig gemacht werden" / I.Kor 15 zz) ließ darum auch alle Zeit in dem

nur immer einen und gleichen und für alle Ewigkeit geltenden Gesche-

hen (pro vivis et defunctis) zusammenfallen. ,,Heute, so ihr seine Stimme

horet...(Uebr 3 z) und: Hier - mit der Predigt von Christus ...(Mt 12 +r;

Lk11 :z) war alles entschieden und begann das ,,Gericht über die Welt" (Jh

1,2 zl. Nicht irgendwann einmal (und in irgendwelcher auch eschatologi-

schen Zukunft) würde darum auch das Urteil Gottes fallen, sondern für
den an jedem gottesdienstlichen Ort daran erinnert werdenden Menschen

schonjetzt. In der unveränderten gottesdienstlichen Einheit (schon seit der

Jakobusliturgie belegt und so auch in Luthers Katechismuserklärung (V2)

16r in Anlehnung an Js 6:: cler Ausclruck der Teilhaberschaft an dor himrnlischen Liturgie
der Engel (der Seraphim).
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zum Altarsakrament r,viederzuflnden) wurde von den ,,in. mit. unter" Brot
und Wein zu ernpfangenen Gaben. ja in Gottes persönlicher Zuwendung
an den je einzelnen selber verheißen: ...zur Vergebung der Sünden trnd
zum etuigen Leben. Der Gottesclienst schloß eben immer die irdische und
himmlische Kirche und so auch alle Zeiten (Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft) durch den ,.besonderen Akzent" (rvie et'uva auch durch den ,,litur-
gischen Jahreskalender") einer contntentor(/11o ..der Heils- und Kirchenge-
schichte... und eben also auch die Fürbitte Iür die Lebenden und die Toten"
mit ein.37) ,,...auf daß auch wir dich dermalcinst drobcn mit reinen Lippen
rühmen samt den Engeln und allen Auserri ählten...".''!

Emporen. oder nur mit Brüstungen anredcutet. Gc-schoßgliederungen
der Wände, Triforien, Laufgänge. Zrverggalericn \.r)r allcm seit dem Mittel-
alter. sie ließen sich daher auch kaum als architektonische und stilistische
.,Symbolik" des Kirchengebäudes, sondern so nur noch aus der Direktheit
der gottesdienstlichen Verkündigungsaussage crklärcn.r' Die Gesenwart
stets der ganzen Kirche. eben auch des Volkes und der Kindcr Gottes. und
so auch dann gemeinsam im ,.Höheren Chor". sie sollte rnit dem dann auch
dort an jedem gottesdienstlichen Ort durch das ..unverfiilschte" (Ti 2 7) uncl

,,ewige" Evangelium (Apok 14 a) allen als Gemeinschalt Gottes und so aucl.r

über alle Zeiten hinweg verbürgt werden. Die Architektur n-rul3te in einer
Kirche also fortan auch nur noch so gelesen u,erden. u ie man es im (litur-
gischen) Gottesdienst somit auch schon längstens sel.rört und mit dem Ver-
weis auf den gekreuzigten Christus gezeigt bekomrnen hatte. Die Kirchc
war mit ihrem Raum. uncl darin in aller Geschichte auch fr,ir immer unver-
gleichlich und einzigartig, zur Manifestutio tnd Diuplttriire der nicht rr.rehr

aus der Sichtbarkeit in dieser Welt endgültis abzuleitenden \\'erke Gottes
geworden, a0)nämlich dann auch den auf diese i n und ron der Kirche zu

45
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r') soGeorgKretschmar.Art.Abendn-rahlsfcicrlTheologischeRealenzvklopndie(TRE)1977]-5-i.
rsl Cf. die Texte der ..groi3en Kirchcngebete" etwa in dem l95l rr,rch in Bucl.rlorrn herausqc-
gebenen Gottesdienstordnungen von C)tto Dibelius.
'" Cf. Joseph Sauer. Svmbolik des Kirchengebüudes. Freiburg 19()l r-r. a.
ro) Manifestatio, das Offcnbarwerden der Oflenbarun-q (rc\clatio). ..In eincm seistvollen
Vortrag über die Verwancltschaft vcxr Architektur und Schoi:rstik haL Errvin Panofskv das

Gemeinsame zwischen beiden mit dem Begriff ,.lr{anifcstatio '... fzissen wollen..." (so Otto
r,. Simson in: Das Mittelalter II, Das hohe Mittclaltcr. Proprläen Kunstgeschichte (PKG) Bd
VI 1 I gemeint: E.Panofskv. Gothic architccture and schoiasticismus. Latrop Pa 1951. - Und
zur Diaphanie des Raumes n.G.Bandmann. Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträ-
ger, Berlin 1951 72 Anm. 126: H..Iantzen in einem Vortrag der Freiburger rvissenschaftlichen
Gescllschaft. H. I 5 
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r1 Luther (Watch lX 971 zu I Petr 1 5): "Denn wenn Gott clen Glauben in einem Men-

schen schaffte. so ist clas :^ "i" 
gtn^u'" iroßes Werk' als wenn er Himmcl und Erde wieder

erschüfe". - Es wircl nur zuoft tiiersehei, claß dir: Gelecl-rtigkeit Gottes'.und vor irllem dann

in cler lutherisct .r, Ar.r"gi'g' tittli"""i"fte ist; hier nlio immer Öffentliches Verkündi-

gungsgescheheo ,na n",ln., ii' d"n M"'l"h"n "vor Go1t" zusammenfielenl cf p'e die von

mir zusammengetragenen ,.f'tnt""it"n in der gemeinsamen Erklärung dcs lutherischen Welt-

buncles und cler katholischen Kittt" zur Rechttertigungslehre Lggg (Neustadt/Aisch 2001)'

|) .....c1enn er wartete auf cine Stadt, die einen Grund hat' deren Btrumeister und Schöpfer

Gott selber ist'' / Hebr f r uij U"a H"'n'urlo Fillitz' Das Mittelalter l' PropyläenKunstge-

schichte (PKG) Bclv e.,lin iS6tl 46: "NIit dem Kirchensebäudc wurde (also auch) die Vor-

stellung der Stadt r'.rt unotll ln verkLirzter Form konnteäiese durch clas Tor mit den flankie-

rendcn Turmtürn .rr" 1*orli "erst 
im syrischen Kirchcnbau (Hermann Wolfgang Beyer' Der

syrische Kirchenbau. n".f i' leZS; gesc'haffen) dargestellt rverden' Damit karn es zur Vcrbin-

clung der Türme mit <ler lassotlt iti Ki"htngcbäu<1es (Doch) nicht auf diese atlein blieb der

Turm beschränkt. Bis zu '"un 
f"*"n sind-an den Kiichen des hohen Mittelalte rs zts zäh-

len..." (cf.Chartr", - urn", Jtrl Wcsttürmen mir Planänclerungen sind clie restlichen nur bis

zur Traufenhöh. uu.g.itr"iä"r Vierungsturm überhaupt nicht; siehe auch Tafel 39 bei Otto

,o, iirnron, Die gotiiche Kathcclrale' Darmstadt 1972)'
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verkündigende Zusage ganz vertrauenden Menschen gerecht zu spreche:-

und ihn Äit Cott ewigliah leben lassen zu wollen'r1)

Damit war aber au;h die Sinnbestimmung deutlich' t: ."1y" 
auch mr:

den ..Doppelkapellen", den zweigeschossigen "Hof- 
und Pfalzkirchen" r.er-

bunden gewesen war. So wie naÄlich in einer Stadt oder auch orthodorer

Klosteranlage (oder wie etwa im Moskauer Kreml) die Vielzahl von Kir-

chen eben n i c h t vereinzeln und die Bewohnerschaft in verschiedendst'

Bindungen zersplittern wollte' sondern vornehmlich auch in Bischofsstäd-

ten die liturgische t-unktion über das "Jahr 
der Kirche'' hinweg alle Kir-

chen zu einer gottesdienstlichen Einheit zusammenfaßte (und also das

Gemeinsame nicht in etwa konkurrierende Einzelgemeinden aufgespal-

ten war), wurclen nun auch die vielfältigen Gottesdienststationen (aus der

Geschichte der Kirche mit ihren Märtyrern und Bekennern) zusätzlich in ein

v e r t i k a I e s (von,,oben" und von "neuem" -cx,yrrleev) bestimmtes Ver-

hältnis gesetzt. Wi. ,itn also die Kirchenfamilien in ihrem Rang und auch

nach dem der ,,Patrozi"i"'-' d"' Heiligen" in einem "Gesamtplan" 
über Stadt

und Land erstreckten i"na "i" ohänin das Kirchengebäude für sich sel-

ber bereits aie wiaersii"g"t*"g <1er ,,Stadt Gottes" schon aus dem inhalt-

lich-christlichen Auftäg-t'"'ut" beanspruchen sollte)' +z) und oft beson-

ders auch große Klosterf,irchen so selber mit ihren Memorialstationen eine

solche liturgische C.ru-tu"tluu ermÖglichten (wie etwa seit dern 1L' Jahr-

hundert Cluny, die damals wohl überhaupt gröl3te Kirche der Christenheit'



Die iilteste bekannte Ansicht der jerusalemischen Grabeskirche aus dem 14. Jahr-
hundert nach einer Hands chrift der Vatikanischen B ibliothek.

I
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Almenno ,San Bartolomeo. S. Tomaso in Lintine unt I100 (? )
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und wo dann auch wegen der steigendenZahl von Totenmessen schließ-
lich als Ergänzung zu dem (seit 610 üblichen) Allerheiligenfest der ,,Aller-
seelentag" entstand), wurde nun auch in einem buchstäblich ,,übertragenen
Sinne" die liturgischen Besonderheiten verschiedener Altäre übereinan-
dergestellt; und damit mehr denn je auf das H ö r e n verwiesen; denn die
Mitte zwischen den beiden Geschossen war offen, und das ,,Wort vom Leben"
(Phil 2 to) auch ohne Sehen an einem anderen Altar nicht mehr verborgen;
nämlich Gottes ,,Aufgang aus der Höhe (Lk 1 za), und ,,auferstanden von
den Toten" (II. Tim 2 s).tz) Es war die auch architektonische Konzentration
des Evangeliums, wie es unmißverständlich auf der ältesten uns bekann-
ten Ansicht von der Jerusalemer Grabeskirche (aus dem 14. Jahrhundert)
mit der von oben auf das Grab hinuntergleitenden Taube, dem Heiligen
Geist Gottes gezeigtwürde; oder wie es später die lutherischen Bekenntnis-
schriften (CA V) formulierten: Solchen Glauben zu erlangen, hat Gott das

Predigtamt eingesetzt, Evangelium und Sakrament gegeben, dadurch er als
durch Mittel den Heiligen Geist gibt, welcher den Glauben, wo und wann
er will in denen, so das Evangelium hören, wirket, welches da lehrt, dal3 wir
durch Christi Verdienst, und nicht durch unser Verdienst einön gnödigen
Gott haben, so wir solches glauben.

Alle nur lediglich kunstgeschichtlichen Betrachtungen werden deshalb
hier immer zuktrz greifen, wie:,,Die besondere Verehrung für die Grab-
stätte in Jerusalem führte vom 11. Jahrhundert an zu Architekturen, die
man als Abbilder der Rundkirche aus Jerusalem" anzusehen beliebte.44)

Geschaffen waren sie jedenfalls aus dem viel umfassenderen und grund-
sätzlicheren Verkündigungsgehalt für den vor Gott zu immer neuem Sehen
wiedergeborenen Menschen. - Ein besonders schönes Beispiel um 1100

dürfte die in den bergamaskischen Alpen (Italiens) gelegene Rundkirche

a3) Auch wird oft unbeachtet gelassen, daß die M e s s e insbesondere auch im frühen Mittel-
alter weitgehend nur g e h ö r t und also nur g e i s t 1i c h kommuniziert wurde... cf. zu den
Literaturbelegen für die theologische Entwicklung dieses Zeitraumes: L.Hödl, Abendmahl
und Abendmahlsstreit, in Lexikon des Mittelalters, MüncheniZürich 1980; oder auch Heft
516 1989 des Evangelischen Kirchenbauvereins 8.
aa) cf.Hermann Fillitz, Das Mittelalter I, Propyläen Kunstgeschichte (PKG), Bd.V, Berlin
1969 75; dabei sollte keineswegs bestritten werden, daß es dafür auch bewußt geschaffene
Beispiele gäbe.. . aber umgekehrt auch solche Rundbauten als Baptisterien oder wie in Skan-
dinavien (so etwa auf Bornholm) zugleich als Wehrkirchen für die sonst vöilig schutzlose
Landbevölkerung errichtet wurden. Dazu Abbildung auf S.48 ,,...ein für die romanische
Baukunst Oberitaliens charakteristischer Zentralbau; verwandte Beispiel bieten S. Lorenzo
in Mantua (1082) und der ,,Alte Dom" von Brescia (um 1115).
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Almenno San Bartolomeo. S. Tomaso in L6mine sein.a5) So haben diese

Vorbilder. in ,.Erinnerung an die Grabeskirche in Jerusalem" auch nÖrd-

lich der Alpen für einen relativ geschlossenen kleineren Personenkreis u'ei-

tere zweigeschossige und auch rechteckig gefaßte ,,Palastkapellen" (auch in

Anlehnung an clie Aachener Pfalz) entstehen lassen, wie die Kapelle von

Schwarzrheindorf, ,.die für den Kölner Erzbischof Arnold von Wied errich-

tet und 1151 geweiht wurde", oder,,die Burgkapelle in Nürnberg".a6) oder

die Gotthardkapelle an der Nordseite des Mainzer Domes (1137 geweiht).

aber auch auf Gotland in Visby. die Heiliggeistkirche.aT) ,.Die imrner wie-

der geäußerte Vermutung", daß die jeweils doppelgeschossige. um einen

gemeinsamen offenen,,Mittelraum gruppierte Anlage'', .,im Untergeschoß
für das Volk (und wer mochte das (schon) bei einer Hofkapelle gewesen

sein?) bestimmt, während das Obergeschoß dem Bauherrn und seinem Hol'-

staat vorbehalten gewesen sei. ist (jedenfalls auch) durch keinerlei Schrift-
quellen jemals bestätigt worden...".4E)

Und damit war aber auch das eigentliche Verständnis für das sich aus-

bildende Westv,erk schon bei den romanischen Kirchengebäuden gegeben.

Das ,,Artriumhafte" oder auch das ,,Paradies" wurden mit den zum Lang-

haus offenen Emporengeschossen und den eigenen Aitären zu dem apo-

kalyptischen Verweis für den auch als Richter Menschen wieder begegnenden

a5r ..Das Portal und das darüberstehende Fenstel-bezeichnen dcn zrveigeschossigen Aufbau
irn Innern. Jcweils acht Arkaden, hintcr denen ein Un-rgan,e im Erdgeschoß und eine Enrpo-

rengalerie irn Obcrgeschoß licgen. umziehen den Hauptraum'' (n.H.Filtitz 118 op.cit.).
ri'r H.Fillitz 118 op.cit.
1r) Bci der Beschrcibung dieser Kirche wird regelmäßig. aber wohl kaum richtig, eine Ver-

bindung zu dem dort zugleich vcrhanden gewcsenen Spital angegeben. so auch Wollganl
Götz. Zentralbau und Zentralbautendenzen in der gotischen Architcktur. Berlin 1968 26'1.

lJrsprünglich handelte es sich aber ganz ofl'ensichtlich um eine Palastkapelle für Bischof
Albert I. von Riga. cler von Visbv aus und mit Unterstützung dortiger Kaufleute um 1200

an cler Dünamündung auch die Stadt dort gründete (1207 trug er sein junges. erst im Entste-

hen begriffenes Bistum dem König Philipp von Schwaben, römisch-deutscher König. 1208 in
Bamberg ermordet. auf), n. Manfred Hellmann. Art. Albcrt I. in Lexikon cles Mittclalters-
Bd. I. MünchenlZ;jrrich 1980 CoI.285.
rE) so Dethard v. Winterfcld. Die Gotthardkapellc in }y'rairtz.Ztt Deutung architektonischer
Formen. jetzt wieder abgcdruckt in Meisterwerkc mittelalterlicher Architektur.. Festgabe

für D.r,. Winterfeld... Regensburg 2003 240 (17). Aber ebenso abwegig dürfte daher auch

clic weitere ..moclerne" Intcrpretation scin: ..Die vertikale Altaranordnung cntsprach der

Vorstellungswcltjener Zeit. die natürlich geprägt war \ron der gesellschaftlichen Struktur des

Feudalismus und die sie ganz selbstverständlich auf cine hierarchisch strukturierte Welt des

Jcnreits ühcrlrup...." 2l{l.2ll (l 7.lS).
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Stabkirr:lte t,ort Hopperstctd in Sogn / Nctrwegen unt 1150
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Smolensk. ErTengel- Michael- KathetJrale,
n.ach e i.n e r Re kons trtrk t ions zeic hnLLng v on

P. D. Bnrnrrorvtki, llal-91.

D eöani, C hri s ti - Himme lfahrts - Kirc h e,

Grundril3 und Aufrit3, 1327-35.

§

§ e..@

Nctre/Norwegen, Grtmclril3 einer
konplizierten Mittelmastkirche nt.ir

vollständig urnlaufendem Ant.bula-
torium.

Kumi / Georgien - Basilika aus dem 8. Jahrhundert.
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Goschaw ank ( G osch- Kloster).
G rundriss nach Harutj unj an
A. Kirche der Gottesgebärerin (1191-1196)
B. Gawit (1197-1203)
C. Grigorkirche Q2al)
D. Kapelle des Erleuchters (um 1237)
E. Bibliothek mit Glockenturm (um 1241)
F. Galerie-Shamatun (1. Viertel 12. Jh.)
G. Kapellen der hl. Apostel (undatiert)

Hot,huttnuwank
(lohanneskloster).
Grtrndriss nach
-l'nronrunjan

A. Kirche S. Karapet
(J ct hunne s d er Vo rl iiu.fe r,

5. Jh.?)
B. Kuthed.rule
der Gottesgebärerin ( I 2I6 1

C. Shomat un ( I 250- 1258 )
D. Bibliothek ('?), undutiert
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Vergleich t,on Ba.siliko urtcl Zentrolbau.

Grurul.ri!3 der Heiliggeistkirche in Demmint
Vorponunern.
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Paderborn, Bartholomiiuskapelle, Innenansicht, Blick von Nordwest, 1017.
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Herrn des Lebens. Vielfach als Michaelskapellen ausgezeichnet - Michael'

der E,rzengel. der in stellvertretender Vollmacht das Urteil Gottes voll-

zog (der ,.Seelenwäger") - es war damit auch oft zugleich der Standort des

für alle auf die Gerechtigkeit Gottes verpflichteten Herrschers...ae) - Das

Westwerk wies also die selben Charakteristika auf, ,.wie die Pfalzkapel-

len: die Zweigeschossigkeit. die Emporen mit dem gesonderten Altar und

die Anlage als Zentralraum", Ost-Apsis und Westwerk faßten mithin den

Raum aus der Spanne von der Inkarnation Gottes in Christus Jesus bis hin:

...von dannen er kommen wird. zu richten die Lebendigen und die Toten

(Symbolum Apostolicum), zusammen.50)

Neben allen aus der Fühzeit überlieferten und später bis in die Kathe-

clralarchitektur weiter entwickelten ..basilikalen Bauformen". wurde mithin
um eine Raumgestaltung gerungen, die vor allem außerhalb der vormaligen

römischen Reichsgrenzen (im Norden und Osten) dann auch als selbstän-

diger Beitrag sich in's Bewußtein zu heben begann; es waren die mit oder

auch ohne ,,erhöhten Mittelraum" und unabhängig von ihrer tatsächlichen

Größe geschaffenen hallenartigen Räume, wie sie sich vor allem von Skan-

dinavien bis zu den zum Teil weit älteren Kirchenbauten wie in Georgien

flnden ließen; eine norwegische Stabkirche, ,.in Stein" übersetzt, verblüffte
geradezu durch die Ahnlichkeit mit orthodoxen Gotteshäusern: selbst das

.,Ambulatorium" (der äußere Umgang oder Laubengang der Stabkirche)

fand sich bereits bei georgischen Kirchen wie in Kumi (aus dem 8. .Tahr-

hundert am Schwarzen Meer).sr) - Und erst recht begegnete uns der weitge-

ae) Der eigenstäncligc Beitrag eines .,gcrmanischen" Christentums bestand ja gerade in der

Darstellung einer gegenläuligen Bewegung der Heilsgeschichte. Statt der Glaubensgestalten

schon des alten Bundes erschien an den Portalen der Stabkirchen die Apokatypsc der germa-

nischen Göttcr. nämlich ihre Selbstoffcnbamng im unwidcrruflichen Untergang, dem Ver-

sagen des Hcldentums und Fluch der tragisch sich ausrvirkcnden Schulcll ...das Christentum
konnte eben hier im Nordert nicht an die alttestamentlichc Tradition anknüpfen. ..nicht an

Vater Abraham oder die Aussagen der Propheten. Auch nicht wie Paulus auf dem Areopag
zu Athen, als er mit dcm Hohepriester Dionyscls vor denl Altar des ..unbekzrnnten (iottes"

stand (Acta 17 ::.:.r). Ahnliches gab es inl Norden nicht - Keinen Orpheus' und auch keinen

Osiris. die als Vorboten hätten hingestellt werden kijnnen"l stattdessen nur die,.Ofl'enba-
rung" der doch nur unaufhaltsamen Zernichtung der ..a1ten Gtitter" im .,Drachcnmythos

und der Sigurdsage"; n. Dan Lindholm... Stabkirchen ir-r Norwegen. Stuttgart 1968 53.

i0) H.Fillitz z16 op.cit. - theologisch war jedenfalls der .Verwendungszweck'' des Westr.verkes

,.zum el'sten Mal in Centula nachweisbar und in Corvey erhalten geblieben" - keineswegs

also ..ungeklärt". ibid.
5r) Die Llmschrift wurde aus cler angcgebenen Literatur übernommen und sollte rvohl richti-

ger heißun: Zchumi Suchunti.
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hend zumeist quadratisch angelegte ,,Vierstützen" -Raumsz) vor allem auch

in Armenien als Vorbau, in dem ,,stundenhaus" (Shamatun oder Gawit)
bei ,,Klosterkirchen in unterschiedlichen Funktionen".s3) - Aber auch in
Paderborn wurde um 1070 per operarios graecos eine dreischifflge, zu vier
Jochen erweiterte Hallenkirche errichtet mit noch angedeuteten ,,byzanti'
nischen" kuppelartigen Gewölben und ,,hochliegenden Fenstern", die ,,den
Raum fast schwerelos" erscheinen ließen; ein Eindruck, wie er sich beim
Ringen um die Hallenkirchen in den weiteren Jahrhunderten wiederholen
sollte. - Oft aber blieb es wie bei der um 1-170 begonnenen Liebfrauenkir-
che von Kalundborg (in Dänemark) bei einem quadratischen Innenraum
mit vier Binnenstützen... Oder auch Vergleichbares gegen 1260 auf Got-
land: ,,St.Lars in Visby fügte man einem etwas älteren Chor... einen Vier-
stützenraum an". Doch die formalen stilistischen Herleitungen ,,aus einem
griechischen Kreuz" und nach ,,byzantinischen Vorbildern" etwa abgelei-

tet, genügte eben kaum noch, um die hier überall zugleich wirksame g e i s t-
t i c h e (oder auch theologisch-kerygmatische) Einheit über alle geschicht-

lichen (und geographischen) Weiten hinweg voll und angemessen zu erfas-

sensa). Denn noch ehe die Bauhistorie für den Besucher oder Betrachter
überhaupt hätte relevant werden können, hatte der Ort einer solchen Halle,
wie etwa auch die Kirche in Källunge (aus dem 14. Jahrhundert im Norden
Gotlands) durch die nur eine hier noch zählende gottesdienstliche Bestim-
mung eines ,,unverkürzten" Evangeliums - und über alle Zeiten hinweg
Menschen stets unwandelbar und gleich anvertraut - sein Gepräge erhal-
ten, und damit aber auch alle ,,stilistischen" Vergleiche... überhaupt nur
allein noch ein gewichtiges Interesse als Zeugnis jener damals schaffenden
und lebenden Menschen gewinnen konnten. - Als letzter und dann ,,spät-
gotischer" (quadratischer) Hallenbau dürfte die Heiliggeistkirche in Dem-
min/Vorpom mern (79 49 nach Kriegsbeschädigungen vollständig beseitigt)
entstanden sein.5s) Und als im neunzehnten Jahrhundert schließlich wieder
in größerem Umfang evangelische Kirchen gebaut wurden, versuchte man
sich auf diese Tradition (die Reduktion auf die ,,Vierung") zu beziehen,

tt' Denn ..dic himmlische Stadt'' (n. Apok 21 ro) ist ,.in Länge. Brcite und Höhe gleich"
nach dem ,.Maß des Engels"; cf. Anmerkung 10) oben.
jr) Jean-Michel Thicrry. Armenien irn Miltclalter. Regensburg 2002 336.
5rl Wolfgang Ciötzc. Zentralbau und Zentralbäutendenzen in der gotischcn Architektur. Ber-
lin I 96E Suff.
5'i dazu Norbert Buske, Die Heiliggcistkirche in Demmin. in: Baltische Studien NF 75 1989.

mit dcn Aufnial]en von Jochen Bzruckmeier.
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Innenunsitltt tler Versöhntrrtgskirche rnit tien gekratLzten Guttbögen (1E

'ält 
i, r:." n,ghbot in Artne nien I3 'lahrhunclert'

91) und Grol3er

und muße dann gleichwohl oftmals doch nur im Architektonischen stecken

bleiben; die Predigtau'ö" *ut"n unsicher und ungenau geworden" ' Die

christliche Verktindigri"gätOä*titgehend in die seit 1800 neu erfundene

Religionvom ,,Mens;ä':'ü; ;lt"h die Proklamation von vermeintli-

chen Gefühten, geaü;i;"""'a Befriedigungen) verkehrt' Grandiose

Kirchenbauleistungen Jet tg' l'ft'n'nderts und vor allen bis zum ersten

Weltkrieg mulSten ,o oi'ä äi" hier eigentlich unabdingbar für Menschen

vorauszusetr"nd" u,,.i i^Jaltliche Verüindlichkeit bleiben' "s6)

Dem Vergessen ist uU"t "ottt 
ein Weiteres zu entreißen:s7) "'auch wenn

es heute noch,,keine;;;t ;;;"- kunsthistorischen Allgemeinbewußtsein
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gehörte", daß bereits in der Zeit zwischen Konstantin (306-337) und Justi-
nian(527-565) am Ostrand des Römischen Reiches Kirchenbauten entstan-
den, die über den Innenraum hinaus auch das Orts- und Stadtbild mit eige-
nen Akzenten zu prägen begannen. Die Kirchengebäude erhielten nämlich
auch Türme; die Doppelturmfassade, wie sie erst fünfhundert Jahre spä-

ter dann auch das romanische Abendland besaß, war hier bereits gefun-
den und verwirklicht worden. ,,I{atten Rom und Ravenna wie (auch) Nord-
afrika ihre ganze Kraft auf eine reiche Ausschmückung des Innenraumes
gewandt (wobei Nord-Afrika bescheidener hinter Italien zurücktritt) haben
wir in Syrien (schon damals) eine Baukunst vor uns, die es gerade darauf
absah, auch dem Außenbau eine würdige Gestalt zu geben...".58) Beson-
ders in Nordsyrien war so bereits in der frühenZeit der Kirche die ,,geniale
Lösung", ,,Basilika und Tirrmbau zu vereinigen", als Ausdruck des unein-
geschränkten Anspruchs auch der inhaltlichen Bestimmung einer christ-
lichen Verkündigung zum ersten Mal nicht nur nach Innen, sondern auch
in einer das gesamte Gemeinwesen darin zusammenfassenden Verbind-
lichkeit ,,nach Außen" (auch in politicis, wie eben auch die Gültigkeit der
Zehn-Gebote unterschiedslos für alle Menschen) gefunden worden.se) Der
spätere romanische Kirchenbau wäre jedenfalls ohne die Kenntnis dieser
syrischen Vorformen kaum verständlich. Überhaupt dürfte es daher auch
Wunder nehmen,,,mit welcher Selbstverständlichkeit (weitgehend) der
(dann) ausgebildete Typus der Turmbasilika in Deutschland und Frank-
reich im 10. und 11. Jahrhundert einfach als gegeben hingenommen" und
die hier klaffende ,,Lücke zwischen Antike und Mittelalter" gar nicht ein-
mal mehr wahrgenommen würde.6o)

5i) Auch die idccllcn Vorfornren einer Doppelturmfassadc sollcn hier nicht verschwiegen
u,erden: Eingangstore zu Tcmpel- und Palastanlasen lvurden rnit Pfcilcrn (Pvlonen). Süu-
len. Stelen oder sogar Tür'me :rndeutenden Vorbauten gekennzcichnct. 2ihnlich den Säulen
des Herkules... an dcr Slraße r.on Gibralta, die den Anfang zu ciner wcitcren Wclt jenseits
allen bisher Sichtbaren. ebcn dcnr hirrter dem Hcirizont lie_eenden. crahncn licßcn. So standen
auch vor dem Terr-rpcl in .Terusalern die beiden Säulen ..Jachin und Boas" ( ..stark uncl fest",/
I. Reg 7 1-5-22). ...so wie auch die Apostel später gleichsärn :rls solche Säulen, Wegweisung
uncl Wächter und im Besonderen Petrus und Paulus. r,or denr Heiligtum Gottes, der Kirche.
oder zum Chorraum der Kirclic zu linden rvaren.
i"l Hermann Beirer, Der sl,rische Kirchenbau. Berlin 1925 l6f.
6'rl ..Schmuckfor[1en an der Stiftskirchc in Ellwangen oder Straubing verwiesen aul Jahr-
hunderte äitere Vorlagen in Syrien. oder die Abteikirche in Clun1,'ließe an clie Fassade von
Kal'at Siman denken. Erst kürzlich hat so Oclmann (Bonner Jahrbuch 121 (1922) Tafel IV)
dic Kirche von Der Termanin und Mauersmünster (im Elsaß) nebeneinandet abgebildet. die
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Die Stacltlontlschaft von Erfurt trnt 1520 ,'Die Stadt, die auf dem Berge liegt' kann nicht ter-

borgen bleiben" ll'tt S tt;1. Ünd: ,,Zuletztwird tler Berg, da des Herrn Haus steht' höher denn

alle Berge sein" (.ls 2 t.).

So standen vor allem die romanischen Kirchen und Dome gleichsam

wie eine Burg und Gottesstadt in den Städten (oder auch Klosteranlagen)'

das schlagencl berveisen'' (Beyer' op. cit. l7:1). - Andere Traditionslinien' in welcher Rich-

tung aucliimmer. rvie sie sich zu den auch offenkundig r'vährend der Völkerwandcrung erge-

benäcn Berührungen uncl Verbindungen ergaben, bedürften ger:ide für die ornarnentalen

Ausdrucksformen einer überhaupt ersten wirklichen L.lntersuchung Es gäbe hierzu ganz

sicher noch mehr zu entdecken ils z.B. clie Nähe eines ,'romanischen Rundbogenfrieses"

mit einem ,.Triumphbogen von Kal'at Siman" (Bever op cit lT:1) -Wenn also hier "wirklich
von einer Tracliti,ln in clcr Geschichte cler Zweiturmfassade gesprochen werden" sollte' dann

wird sic ..zwcifellos in ihren Wurzeln irgenclwie nach S.vrien reichen" Von Antiochien aus

hatte (ieienfalls)das Christentum mit seinen großen Aposteln den Siegcszug durch die Welt

angetrcten. Die christliche Theologie. die Tcxtgestaltung des neuen Tcstaments' die Litur-

gie,- sie alle haben in 51'rien cntscheidende Einflüsse erfahren" (Beycr 175f') Die thcologie-

-ieschichtlichen 
Vcrbinclungcn harren clagegcn noch imrner einer genaueren Aufarbeituns:

,u r.r,1"r, rege lmäßig auch bis heute Luthers Voriagen elwa für sein ,'Taufgebet" übcrsehen

(c1azu Karl fiott. Ceieufsätze, Der Osten. Tübingen 1928 129) - Das Mittelalter war sich

irrr Üb.ig", bereits dieser Überlieferung und Gemeinsamkcit sehr wohl bervußt: So vcrwies

auch tlie legenrlo attret aus clem 13. Jahrhundert auf solche Einflußnahme wie übcr das Rho-

netal nach Gallien und Frankreich. Man denke nur an die Hagiographie von Martha' Maria

Magclalena und clie des Lazarus. oder an dic des Dionysios Areopagita' der über Rom nach

Pari.. gesartdt wurde: aucl.r Johannes Cassianus kam:t16 aus Scythia minor (der Dobruza) und

gründ"ete in Marseillc die Abtei St. Victor... und schon Iren:ius war Mitte des 2 Jahrhunderts

aus Kleinasien nach Lyon gekommen...
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Die Eingangsfront, das Hauptportal oder auch oft genug der Zugang zum
Hohen Chor im Innern waren für jeden schon von Ferne durch die zubei'
den Seiten aufragenden Türme sichtbar; wenigstens vier und vielleicht auch

mit einem weiteren fünften über der Vierung, aber auch viel mehr bis zu
sieben oder gar neun ragten über die Häuserdächer empor, als das Zeit-
alter der Kathedralgotik begann (cf. Anm. 42 oben). Vergleichbares hat-
ten die frühen Kirchen, die Basiliken nicht gekannt. Mit rund 100 Metern
Länge, wie die romanischen Kathedralen in Mainz, Würzburg, Speyer oder
Straßburg, und die damit den konstantinischen Großbauten wie St. Peter in
Rom oder der Geburtskirche durchaus nicht nachstanden, wurden sie nun
auch mit einer dritten Dimension nach Aul3en, und mit relativ schlanken
Türmen - in die Höhe weisend - ergänzt. Der Tirrm war nun zum ersten
Mal aus seiner Materialmasse gelöst61) und bekam damit einen völlig neuen
(aufsteigenden) Sinn, wie er eben niemals mehr in der möglichen Vielfalt
von Begründungen untergehen konnte, sondern durch das eindeutige Wort,
durch das alles aus dem Nichts geschaffen war (Hebr 11 :), alleine geprägt
werden sollte. Turm und Türme wurden zumZeichen für die Grund-Veste
des Gotteswerkes in der Schöpfung und am Menschen.62) Ja,Turm und Kir-
che konnten deshalb in der mittelalterlichen Überlieferung sogar letztlich
wie ,,in eins" gesetzt werden. ,,Schon im 6. Jahrhundert - etwa seit der Zeit
Gregors d. Gr. - bestimmten die Türme im Westen die Außenerscheinung

t'tr Bis in die christliche Antike hinein gelang es Menschen vorher nicl.tt so sehr sie sich aul
allen Kontinenten mühten (Mr'sof otarnicn. Agypten oder Mittclamerika ) - Türme zu errich-
ten. Riesi-ee Mengen an Baumtrtcrial mul3ten immer r.vieder zusamcnqetra-qen serclen und
zerrutschtcn doch nur stets unter der Schwere ihrer eigenen Last: lediglich die Pvramiclen mrt

ihren flacher-r Scitcnrvänden widerstanden allcn bislang sonst nicltt zu moistcrndeIt stlitischen
Gcsetzmäl3igkeit von Masse und Fcstigkeit. flncl auch nur ein'furmbauuerk aus.ler spaitercn
Antike tiberdauerte so die Zcitläufc. nämlich cler zrvar noch plump aufgettirürte Leuchtr-irnt
auf dem Pharos von Alexandricn: er war vermutlich 70m hoch... und stürzte bei einem Erd-
bcben 796 als ,,siebtes Weltrvundcr" zusammen...
nrr ..Auch das Aufstreben und dic Höhe. clie Steilheit der Proportiorten. ist (clarunr) nicht
(crs1) das charakteristische Merkmal dcr gotischen Architektur. Wer cinmal in cier Ruine
der- großen Klostcrkirche von Clun-v dieser Hochburg des ronranischcn Stils -qestanclen
hat. wird sich belvußt. dafS der hier gewonnene Eindruck unendlicher Höhe gcradc das ist.
rvorauf die gotischen Meistcr. zumindest in den ersten Jahrhunderten. absichtsvoll r crzichte-
tcn". .. .,At mox surgit basilica ingens" - uncl plötzlich erhcbt sich eine riesige Basilikal sagt

dcr Chronist. u,ährend er mit dcm Bcsucher vom Narthex in Clunv in das Schiff 1ritt"... ..Es

i.t derHangzurnRieserthaltcn...dicsolirchen Alchitektenhlichen(hinqescn.niit(ll...l11it
ihren Mal3en denen des Mcnschen (beivulJt) kommensurabel..." (so Otto von Sir.nson. Dic
gotische Katheclrale. Darmstaclt 1972 13]).
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des Kirchengebäudes mehr und mehr, so daß schließlich die Vorstellun,s

der Kirche mit der des Turmes so eng verbunden wurde, rvie in der Ost-Kir-

che die mit der Kuppel. Schon frühmittelalterliche Schriftquellen"' sehen

Pfarrkirche und Turm einfach als gleich:turris sive ecclesia...63)

Doch während in Syrien die Doppelturmfassaden noch kaum über das

Kirchengebäucle selber hinausragten, begann man im italo-lombardischen

Kulturbereich die ,,römische Basilika" mit schlanken hohen Türmen (dem

,.Campanile"') zu ergänzen. Glocken - und in scllcher Größe und Technik

zuvor unbekannt - sollten in den Türmen fortan nicht mehr wie bisher ange-

schlagen, sonclern frei z.wischen Himntel und Etde schwingen und läuten'

,,Er, Gott ist es, der seinen Saal in den Himmel baut und seine Hütte auf

Erden gründet" (Amos 9 r,). Die Kirche hatte wie mit dem im Gottesdienst

zu verkündigenden Wort so nun auch ein weiteres. eben das die ganze sie

umgebende Lanclschaft nicht nur mit dem Turm schon von Ferne zu erbli-

ckende sondern gerade damit auch zugleich wiederum nur zu hörende SIG-

NUM erhalten.6l)

6r) Cf. Flans Secllmayr. Die Entstehung der Kathedrale, Freiburg 1993 3. 121 - Neben der

Homilic zu Ezechiel von Grcgor dem Großen: So wircl aus denr stadtartigen Aufbau' in

dem Ezechiel... den künftigcn Tempcl auf dcm Berg erkennt und gcnau mit Maßangaben

beschrcibt in dcr geschichtlichen Auffassung das hinlnlische lerusalem' die Kirche. die

(aber gcrade) durch clie Sittlichkeit (nur alleine) die Steine ihres Mcisterwerkes besitzt '

(namlich Christus als den Felsen uncl Grund...) ...wären weiter für die Gleichung: Turm, Kir-
che. Gottesstadt der ..Hirte cles llernras" um 140, Haimo von Aurerre uni 850/60 oder attch

Hilclegarcl von Bingen (gest. 1179) zLl nennen: die Arbeiter bleiben rveiter am Wirken. um den

,.Turm der Kirche" dermalcinst doch noch vol]enden zu könncn .. Ferner wärc auch auf die

lkonologie zu der Glcichung: ..Turm Davids Maria Kirche" zu verrveisen Weitere Ein-

zelhciten in meiner Monographie: Rcvelanda Ikonographica... 119 ff. ..Hantl in Hand geht

clarnit(aberzusleichauch)eineVerschiebung...zurIkonologieinallenKünsten" Hostien-

behälter werden in Turrnform überlicfert" (Se dlmayr 122) ...aber auch schließlich mit der ar'r

caelesti.s (später von Luthcr a1s ..Ein feste Burg ist unser Gott..." n. Ps'16) r'erbunden - Reine

Turmkirchin baute im Übrigen die russisch-orthodoxe Kirche. wie z.B.die Basilius-Kathe-

drale (1555-60) oder die Kolomenskoje-Kathedrale (1532) in Moskau.
6r) BeiGrcgorvonTours (538-593) tauchte erstmalssignunt undsignumecclesiae alsBezeich-

nung ftir clie Kirchenglocken auf. Schon für die Apologeten im 2. Jh. n. Chr' war die Glocke

clas Syn-rbol der Verküncligung des Evangeliurns durch die Apostel' Und Amalar(i)us von

Metz (775-850) nannte den Glockenkörper den Mund und seinc Klöppel die Zunge des Pre-

cligers (liber offioialis 3 1). Und Papst Sabinianus (601-606) empfahl bereits siebenmal zu den

kanonischen Zeiten cles Tages zu Iäuten. Ebenso legte Karl d. Gr. noch einmal ausdrücklich

[est. wann zu läuten sci- So u'arcn besondere Anliegen das Gebetsläuten. morgens. mittags

uncl abencls. sowie clie liturgischen Anlässe zu Evangeliumsverlesung. Wandlunqs- und Pro-

pace-Läuten. aber auch bei Taufe. Tod und Llnwetter. . cf. Kurt Kramer, Art Glocke VII in
Lexikon des Mitlclalters Bd.IV, München/Zürich 1989. Col l49t).1500.

62



Türme werden jedenfalls - so von Venantius Fortunatus (gest. um 600
als Bischof von Poitiers) - und in welcher Funktion auch immer - schon
seit dem 6. Jahrhundert erwähnt6s) und dürften dann ganz sicher ,,um die
Wende ztm 7. Jahrhundert als wirkliche Glockentütme" ztJ den ,,raven-
natischen Kirchen" - freistehend und im Ziegelbau, auch rund - errich-
tet worden sein; so der von S. Apollinare in Classe; ähnlich bei S. Apol-
linare nuovo... Oder ,,der ziemlich schlanke Rundturm von S. Giovanni
e Paolo auf viereckigem Unterbau, (wie) auch der von S. Giovanni Evange-
lista mit einer kegelförmigen (erneuerten) Spitze, malerisch und knorrig in
der Oberfläche des Backsteingemäuers (und) kraftvoll in der Farbe".66) Ein
später aber geradezu vollendeter Ausdruck dieser Baugesinnung begegnete
uns schließlich mit der Abteikirche in Pomposa (40 km östlich von Ferrara)
mit ihrem 48 Meter hohen Campanile.

In dieser Tradition wurden in den folgenden Jahrhunderten immer weiter
Kirchtürme gebaut und seit der ,,Gotik" diese noch bis zur Spitze gestaffel-
ten und mit dem Westwerk als ,,Einturmfassade" mit dem Kirchengebäude
selber nördlich der Alpen von Bayern über die Niederlande bis nach Eng-
land verschmolzen.6T) Die Türme wurden in die Proportionsverhältnisse
des Kirchengebäudes, wie sie endgültig mit der Gotik entdeckt und ange-
wendet worden waren, vollständig als Kirchenbauteil eingebunden und mit
einer eigenen proportionalen Dimension von Höhe zu Längsschiff ausge-
zeichnet.68) So der ,,kraftvolle Westturm von St. Martin in Landshut, der

6s) ...und vielleicht zunächst nur als ,lierungsturm" auch kuppelartig, wie es ,,im byzanti-
nischen Zentralbau" bereits vorgebildet war... so Abrecht Haupt, Kunst und Baukunst der
Germanen, Leipzig 1909 (ND Holzminden) 173.
0ol ,,Sind die sonst in Italien so seltenen Rundtürme in Ravenna vorwiegend, so fehlt es doch
nicht an viereckigen. Der Turm von S.Francesco, sicher auchnichtjünger, ist mit Ecklisenen und
Fenstergruppen höchst wirkungsvoll gegliedert.. In der Folge entwickelte sich aus diesen Anfän-
gen reiches Leben; schon der Türm von S.Satiro in Mailand vom Jahr 879 mit Lisenen eingefaßt
mit vier sich immer wieder öffnenden Stockwerken ist ein fernerer Fortschritt. Was sich dagegen
in Italien im frühen Mittelalter (dann) hieran anreiht, vor allem die vielen viereckigen Türme in
und um Rom und der sonst ausgezeichnete Turm von Spalato..." ist ,,im Grunde" nur noch eine
Fortsetzung und ,,Wiederholung" des Ursprünglichen (A. Haupt 174 ibid.).
67) Wäre es darum mit Blick auf die Landkarte so abwegig zu behaupten: ,,Der Turm
und seine Durchbildung bleibt eine rein germanische Bauaufgabe..." (A. Haupt, op.cit.
174).
68) Unter Berufung auf Otto von Simson (p. e. Das Mittelalter II, Das Hohe Mittelalter, Pro-
pyläen Kunstgeschichte BdVI, Berlin 1972 42; oder: Die Geschichte der Kathedrale, Darm-
stadt L912 267) hat der Verfasser verschiedentlich auf solche von ihm gemachten Beobach-
tungen hingewiesen; zuerst in den Heften des Evangelischen Kirchenbauvereins, H. 10 (Von
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Abteikirche irt PomJtttstr - Ftt'ssade rmt 1026' 'furrtt unt ]063
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Groningen, Martinikerk 1469-82 und später.

65

J

,'

§



--z

l

Boston./Englantl, P.farrkirche St BotolPll"\' Tuntt vollentiet um 116() (war vermutlich tuLclt

rnit einem Leuchtfeuer.für die Hafenein.fahrt versehen)
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I)er htrm der St. Martinskirche in Lundslttrt ttnt 1500.
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mit seiner Höhe (von 130 m) die gesamte Länge des Bauwerkes 
^(von 

95 or' l

noch einmal um fast ein Drittel übertrifft"; 6s) und auf dieser Gliederung

auch die Faszination der gewaltigen und in einer Stadt sogar z'T' mehrfachen

kirchlichen Großbauten vor allem an der Ostseeküste beruhte'7o) Noch aber

wurde die Turmhöhe aus übereinandergesetzten Geschossen aufgebaut' die

sich durch eine mit bloßen Augen kaum bewußt wahrzunehmende Reduk-

tion ihrer jeweiligen eigenen Mäße zu einer übereinandergesetzten architek-

tonischen Einheit verüanden.71) - Besonders eindrucksvoll auch der Dom-

turm von Utrecht, der zwar heute vom übrigen Bau in der Stadt isoliert steht'

weil das Langhaus bei einem Sturm von76'74 einstürzte (collapsed when a

hurricane struck the city), :2) aber eben seither nicht wieder hergerichtet wor-

den ist; wie auch schon-äer Turmhelm selber in der Relation der übereinan-

der gestaffelten Geschosse (12:9:8 und dem Helm 7) unvollendet blieb'73)

Die daneben (etwa zeitgieich) errichteten Kirchtürme der Hansestädte

am ,,baltischen Meer" stei-gerten ihr Wirkung im Weichbild der Stadt (und

erst recht als See- und Landmarke) hingegen durch einen sehr steilen und

mindestens im Verhältnis 1:1 zu den gemauerten Turmteilen konstruierten

hohen und zumeist rnit Kupfer eingedeckten Turmhelm' wie es die noch im

17. Jahrhundert entstandenen Merianabbildungen etwa für das noch von

Kirchen und Kirchtürmen...) 14, und H' 12 (Kirchen und Kirchengebäude' Der gestaltetef

Universalraum öffentlicher Verantwortung) resp' 16' 17' 
i

os) cf. Jan Bialostocki, Spätmittelalter und beginnende Neuzeit; Propyläen Kunstgeschichte i

Bd.Vll, Berlio, 1972 347.
70) Wenn auch die städtische Verwaltung mit ihren Rathaustürmen gleichzeitig mit den Kir-

chen ihrer Stadt (wie in Brüssel mit 114 ;) wetteiferten, war dieses jedoch z,umept als Bestä-

tigurrlaot utursen, daß auch die hier schon aufErden zu übende Gerechtigkeit in Gleichheit

där Värantwortung vor Gott zu geschehen hätte; cf' parallel dazu die GerechtiSkeitsbilder' so

im Schiffersaal des Stadthauses i"n Maastricht" ' (weitere Angaben p'e' R'Kahsnitz' in Lexikon

der christlichen Ikonographie, Bd II, Art' Gerechtigkeitsbilder, 1970 Col 134ff')' Nicht geleug-

net werden sollte dabei auch im Weiteren, daß auch gelegentlich'fldLtme zu ganz anderen Zwecken

wie der Geschlechter-Repräsentation und persönlich-familiären Verteidigung adaptiert wur-

den (cf. eine solche Hochiaus-Landschaft um 1300 von San Gimignano in der Toskana - eine

optische Vorwegnahme gegenwärtiger Stadt (um)gestaltung mit Wolkenkratzern)'

'i so etwa in Landshut, St. Martin, mit einem quadratischen Sockelgeschoß' oktogonalem

Aufbau und Helm mit Bekrönung von 9:6:5 (2:3)'
72) dazrder Ausstellungskatalog: Pieter Saenredam, The Utrecht Work (Nov' 2000 - Febr'

2001), Central-Museum in Utrecht.
73) auch ware ergänzend hier darauf hinzuweisen, daß der heute immer noch riesenhafte

Turm (Der BeltÄa; aer Tuchhalle in Brügge noch bis 174lvon einem hohen Helm bekrönt

worden war.
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Blitz und Brand unbeeinträchtigte Stadtbild von Stralsund mit seinen Kir-
chen zeigten.Ta) Die dortige Marienkirche dürfte im Übrigen auch selbst den
damals allein fertiggewordenen Nordturm des Münsters in Straßburg mit
gut 150 Metern Turmhöhe übertroffen haben.Ts) ...aber damit auch in den
Städten der Backsteingotik das Model der gesamten Stadtplanung (und-
anlage) gegeben war. Nähme man nämlich die Turmhöhe zugleich als Vor-
lage, Längenmaß und Radius für den Stadtgrundriß, so würde je nach ein-,
zwei-, oder dreifacher Benutzung ein engerer, beziehunsgweise auch weite-
rer Kegel entstehen, der ebenso auch alle Zentren des Lebens in der Rei-
henfolge von Markt, Wohnen und Gewerbe erfaßte und alles zugleich von
Menschen in dieser Stadt bequem (zwischen 300 Metern und ein wenig
mehr wie in Stralsund) auch zu Fuß (und selbst mit Lasten) erreichen ließ.76)

In Stralsund schoben sich so drei Kegel ineinander und wurden durch ein
fast gleichseitiges Dreieck der klösterlichen Standorte (St. Katharinen, St.
Johannes und Heilig-Geist am Hafen) zusammengebunden. - Stadt- und
Kirchenbau bedingten sich so jedenfalls (und nicht nur hier) gegenseitig und
verdeutlichten die Relevanz, wie aus dem gottesdienstlichen Ort mit seiner
unumstößlichen christlichen Verkündigung so auch schließlich eine unab-
weisbare ,,gesellschaftspolitische" Wirkung in der Gestaltung des Zusam-
menlebens und Wohnens erwachsen und sich damit der auch eigentliche
Gegensatz von ,,Kirche" ztJ derr auch neuzeitlichen und immer nur höchst
krampfhaft gesuchten architektonischen Mittelpunkten von Siedlungs- und
Stadtquartieren, und die deshalb so auch stets ohne eine wirkliche Bin-
dung ihrer Bewohner bleiben mußten, und also schließlich doch nur noch
der Ausdruck für den ,,Verlust der Mitte" waren, erweisen mußte; man-
gelnde Achtung vor der auch inhaltlichen Ausdrucksgestalt von ,,Kirche"
ließ somit dann auch letztlich jegliche schöpferischen Kräfte schwinden, die
aber alleine nur vor der Selbstzerstörung bewahrten. - Selbst im ländlichen

74) Wenig später brannten alle Türme von Stralsund innerhalb weniger Jahre bei schweren
Gewittern nieder; erst dreihundert Jahre später wurde der Blitzableiter erfunden; und wie
hätte man darum diese mit Metall ummantelten und nach Jahrhunderten (seit ihrer Erbau-
ung) knochentrockenen Holzkonstruktion der Türme löschen können .. . 1,647 St. Marien und
16625t. Jacobi und St. Nicolai.
75) Turmhelm und Turmschaft spiegelten das Grundverhältnis von 2:3 (Kirchenschifflänge und
Turmhöhe) auch in sich selber wider (der Helm also höher als der gemauerte IJnterbau).
76) Klaus Humpert und Martin Schenk, Entdeckung der mittelalterlichen Stadtplanung, Das
Ende vom Mythos der ,,gewachsenen Stadt", Suttgart 2001, haben diese ,,dritte" Dimension
völlig außeracht gelassen.
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Der Kirchturm des Utrechter Domes St. Martin nach dem graphischen
Werk von Pieter Saenredam um 1636.
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Statltansicltt t'on Utrecht nach e iner Wiedergabe :zts dent 17. /dltrlrundert.

l
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Au.fri/3 von Chor tLnd Querhaus tles Domes zu Lltrecht (1251-1517), die beint [Jnttet-
ter 1671 zusammen ntit d.em Turm stehen geblieben sind.
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Stralsund in einer zeitgenössischen Ansicht noch vor 1642

De r Dorn in Spevet vott Siidost nach Merian um 1651'
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Swlsxxd, St. llafur Kirat:e mit den Tum bis zsm Brand dari Blitzvhlag 1647 Reko*
tr.! .lüil)t üit h taroc*ar licnabrlec*xrg seit 1708

,\tacltgrrtnd.ril3 von Stralsu.nd filit deil zei.chnet-isch artgedeuteten Proporti.otlslte:.ie lttngot t t»t
K irc h t u rm höhe Ltn (l S tad tpl o nung.
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Raum verwiesen die nur selten ganz vollendeten Türme von Dorfkirchen
auf diese für alle in ihrer Lebensentscheidung und -bewährung immer nur
allein gültige Verpflichtung,Jor Gott".77)

NIHIL INNOVETUR. NISI QUOD TRADITUM.-)

Dorf untl Kirche nach einer Zeichrttrttg ton lVillem Buyret,ech
(1591-1621).

77) Anzumerken bliebe so nur noch, daß die Kirchturmhelme in den Hansestädten des Nord-
Ostens nie linear, sondern stets durch Ek- oder Entasis geprägte Konturen aufwiesen, und
zugleich auch leicht in sich (linksherum) gedreht waren; Einzelheiten wiederum in ,,Kir-
chen und Kirchtürme..." op. cit resp. 7. - Ein weiteres Beispiel zu den dort bereits genann-

ten Kirchen und Kirchtürme, und wie eben auch noch in späteren Zeiten von Architekten die

,,Kunst des norddeutschen Turmbaus" beherrscht wurde, ist der auf mittelalterlichen Mau-
ern noch vor dem Um- und Neubau der Kirche selber um 170213 von Jakob Bläser errichtete
Turmhelm in Rellingen (urspünglich: St. Katharinen).
-) n. Cyprian ep.7321.
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Die Kirche 7u Rellingen nach Zeichnungen von Günther Thiersch um 1950.
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Quellen zu den benutzten Abbildungen und Zeichnungen:

Titelblatt (Errichtung der Wandelemente) n. Gunnar Bugge u. Bernadino Mezzatotte,
Stabkirchen, Mittelalterliche Baukunst in Norwegen, Regensburg 1994 21. - (Christus als
Weltenschöpfer) und Rückseite (Menschen bauen eine Kirche): Günther Binding, Der mit-
telalterliche Baubetrieb in zeitgenössischen Abbildungen, Darmstadt 2001, 86.41'.

S. 10 u. 11 (Pantheon und Maxentiusbasitika) n. dtv-Atlas zur Baukunst, 8d.I1974252-231.

S. 14 u. 15 (Persepolis, Theben, Sardes) n. Die Griechen und ihre Nachbarn, ed. Karl Sche-
fold, Propyiäen Kunstgeschichte (PKG), P,d. I 1967 293.267; und: Das alte Agypten, ed.

Claude Verdersleyen, PKG Bd. XV 7975 293.

S. 20 (Forum Romanum) n. Meyers Enzyklopädisches Lexikon (=Forum) Bd. 9 198.

S. 20 tt.2l (Kaiserforen und Pompeji) n. Das Römische Weltreich, ed. Theodor Kraus, PKG
Bd. rr 1997 1"66.L67.

S.21 (Rathaus von Milet) n. Die Griechen und ihre Nachbarn, ed. Karl Schefold, PKG Bd. I
1967 Abb. 302 at.b.

S. 23 (Schnitt und Grundriß von St.Peter) n. Meyers Konservationslexikon Lexikon Bd. 1

(Anhang Architekturrisse X).

S. 24 (Römische Basiliken) n. Spätantike und frühes Christentum, ed. Beat Brenk, PKG
Suppl.Bd. T 197 7 120.12I.

S.25 (frühchristliche Kirchen in Agypten und Nordafrika) 239.267.270.ibid.

S.27 (Stadtgrundrisse: Kurnub und Rusafa) 196.228.ihid.

S. 28 (Parthenon a1s christliche Kirche) n. Reallexikon zur byzantinischen Kunst, ed. Klaus
Wessel, Bd. I Stuttgart 7966 Co1.357

S. 30 (Torcello - Dom) n. Das Mittelalter I, ed. Hermann Fillitz, PKG Bd. v Abb. 209.

S.31 (Innenansicht von S. Vitale u. S. Apollinare in Classe) wie zu S. 24 Abb.11,.1,2.

S. 32 (Grund- u. Aufriß von S. Vitale, und Grundriß von Canosa/Bari, sowie Rekonstruk-
tionszeichnung von der Westkirche Bahyau (Syrien), Ende d. 5. Jahrhunderts), Spätantike
und Frühes Christentum, ed. Beat Brenk, Supplementband IPKG L977 n. Hugo Branden-
burg und Jean Lassrts126.224.

S. 37.38 (Kirche Dshwari, Grundriß und Situation des heutigen Standortes, sowie Innen-
raum) n. Georgien, Kirchen und Wehrbauten, ed. Rusudan Mepisaschwilli u. a.Leipzig1987
1,32.1,33.t34.

S. 41 (Skälholt, Island), Claus Ahrens, Die frühen Holzkirchen Europas Stuttgart 2007 333.

S.41 (Salisbury) n. Das Mittelalter II, ed. Otto v. Simson, PKG Bd. yl1972, Thomas S. R.
Roas 161.
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S.1l (Korinth Leonidas-Basilika) n. Spätantike und frühes Christentum. ed. Beat Brcnk.
PKG Suppi. Bd.l1977,Jürgen Christern 189.

S. 42 (Kreml - Gesamtplan) n. Byzanz und der christliche Osten, ed Wolfgang Fritz Volbach,
PKG Bd. III Berlin 1968, Viktor Lasarew 303.

S. 42 (Grundriß der Gotthardkapelle in Mainz) n. Dethard v. Winterfeld, ursprünglich in
Festschrift für Hans Jürgen Imiela 1957, jetzt in: Meisterwerke mittelalterlicher Baukunst...
Regensburg 202 241. (18).

S. 42143 (Heiliggeistkirche und St. Lars in Visb1,) n. Gunnar Svahnström, Die Kirchen in
visby 1986 33.

S. 47 (Grabeskirche in Jerusalem - älteste bekannte Ansicht, 14. Jh. in einer Handschrift
der Vaticanischen Bibliothek) n. Jürgen Krüger, Die Grabeskirche zu Jerusalem, Regens-
burg 2000 151.

S. 48 (Almenno San Bartolomeo...) n. Mittelalter I, ed. Hermann Fil1itz. PKG Bd. V, Berlin
1969, Renate Wagner-Rieger 214.

S. 51 (Ansicht der Stabkirche von Hopperstad in Sogn/Norwegen) n. Stabkirchen in Norwe
gen, Stuttgart 1968 / Text: Dan Lindholm; Fotos: Walter Roggenkamp Abb. 10.

S. -52 (Grund- und Aufriß der Christi Himmelfahrtskirche in Dedani / Serbien) n. Byzanz und
der christliche Osten. ed. Wotfgang Fritz Volb:rch u. Jaccpreline Lafontain-Dosogne. PKG
Bd. III Berlin 1968. Svetozar Radojöiö269.

S. -52 (Grundriß von Nore/Norwegen) n. Claus Ahrens op. cit. 257.

S. 52 (Grundriß von Kumi, Basilika aus dem 8. Jh.) n. Ceorgien. Kirchen und Wehrbauten,
Leipzig 1981 249.

S. 53 (Grundriß von Goschawank und Howhannawank) n. Jean-Michel Thierry, Armenien
im Mittelalter, Regensburg 2002 229.23L.

S. 54 (Vergleich von Basilika und Zentralbau) n. Claus Ahrens op. cit.263

S. 54 (Grundriß der Heiliggeistkirche in Demmin) n. Norbert Buske, Die Heiliggeistkirche.
in Baltische Studien NF Bd. 75 1989 - Aufmaße von Jochen Bauckmeier.

S. 55 (Paderborn, Bartholomäuskapelle) n. Mittelalter I, ed Hermann Fillitz, PKG Bd. V
Berlin 1969, Renate Wagner-Rieger 152.

S. 58 (Innenansicht der Versöhnungskirche in Berlin) n. einer zeitgenössischen Baudoku-
mcntalion.

S. 58 (Haghbat, GrolJer Gawit) n, Jean-Michel Thierrv. Armenien im Mittelalter. Regens-
burg 2002 139.

S. 60 (Erfurt um 1-520) Gemälde im Angermuseum Erfurt
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S. 6,1 (Abteikirche von Pomposa) n. Das Mittetalter I, ed. Hermann Fillitz' PKG Bd V Ber-

lin 1969. Renate Wagner-Rieger, 2008.

S. 65 (Turm der Martinikerk in Groningen) n. Spätmittelalter und beginnende Neuzeit. ed Jan

Bialosrocki, PKG Bd. VII Berlin 1972. Henning Bock 360.

S. 66 (Boston/England Pfarrkirche) Henning Bock zl03 ihid.

S. 67 (Turm der Martinskirche in Lanclshut) Denkmäler in Bayern. Bd II24' Volker Liedke'

Stadt Landshut. Aufnahmen von Joachim Sowieja. München/Zürich 1998 VI'

S. 70 (Der Domturm von L]trecht 1636) n. Katalog: Pieter Saenredam. Central-Museum
I-Jtrecht - November 2000 bis Februar 2003 215.

S. 71 (Stadtansicht von L)trecht um 1636) 17 ibid.

S. 7l (Aufriß von Chor und Querhaus cles Utrechter Domes) n. Das Mittelalter lI' Das Hohe
Mitteialtcr. ecl. Otto von Simson. PKG Berlin 1972. - P. K. (Peter Kurmann) 101'

S.72 (Ansicht von Stralsund. Anfang cles 17. Jahrhunderts) n. Merian. Topographia Germa-

niae, Brandenburg und Pommern 1652.

S. 72 (Dom von Speyer um l6'15) n. Kunstdenkmäler von Rheinland-Pfalz. Dorn in Speyer'

Bildband. bearbaibeit von Hans Erich Kubach und Walter Haas. lvlünchcrt lL)'72 Abb 12'

S. 73 (Stadtgrundrils von Stralsund mit Einzcichnungcn des Vcrlassers unter Benutzung
einer Grundiißr'orlage) n. Die Attstadt von Stralsund. Deutsche Bauakaclemie. Berlin 1958

(LImschlagabbildung).

S.73 (St. Marien in Stralsuncl) n. I{eft 12 dcr Schriftenreihe des Er-angclischen Kirchenbau-
vereins 27.

S. 7,1 (Dorfkirchenzeichnung) von Willem Buyrewech 1591-1621) aus Tlrea Vignau-Wilberg,
Das Land am Meer. Holländischc Landschaften im 17. Jahrhundert. llünchen 1993 135'

S. 75 (Die Kirche zu Rellingen) Fcderzeichnunsen von Günther Tiersch. aus G' Thiersch' Die

Kirche zu Rellingen, Pinneberg o.J. (um 19-50) 1.42.
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NOfREDAMEittAUXONNE
Wiedergabe des Fcttcts nach: BURGUND - Kturst / Landst:huft / Aru:hitektur, ed. Rolt Tontn,
Tantlent Verlag 2007.

Ein eindrückliches Beispiel für einen I i n k s g e d r e h t e n Turmhelm
auch außerhalb des Ostseeraumes - und sogar als Vierungsturm - flndet

sich in Burgund (C'öte-d'Or)
NOTRE DAME in AUXONNE
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In der gesamten (Fach-)Literatur bleibt bei der Deutung von Kirchen als baulichen Zet'
tralanla=gen stets unerwihnt, daß die Aff,nität zur Grabeskirche in Jerusalem (bzw'deren

Rotundä) keineswegs ausreichte, um die Herleitung der davon erheblich abweichenden dop-

pelgeschossigen (und im Mittelteil über die Geschosse hin offenen) Palastkapellen zu ent-

schlüsseln (so. ae" Kontext zu Anmerkung a6) u. f.). Regelmäßig wird nämlichübersehen,

daß die ersie und eigentliche ,,Vorlage" die heute in dem Baukomplex der Grabeskirche voll-

ständig eingeschlosiene Golgatha-Kapelle gewesen ist: ,,Monticulus Golgoltha oder Mons

Calvar-iae piäsentiert sich... noch heute in Form eines fünf Meter hohen Felsenwürfels' Dar-

auf ruht dG Calvarien-Kapelle; unter ihr liegt die Adams-Kapelle, die mit dem Obergeschoß

durch einen Felsspalt verbunden ist, durch welchen.-. das Blut Christi auf Adams Schädel

geflossen" ist (Paul Huber, Die Kunstschätze der Heiligen Berge (Sinai-Athos-Golgatha),

[eugsUurg) feAZ). ...in aer Todesstunde Jesu (der neunten): als die Erde erbebte und die Fel-

."., ierri.ier.. . und die Gräber sich auftaten und viele, die da entschlafen waren, nach Seiner

Auferstehung herausgingen in die heilige Stadt (Mt 27 sz.sz). Und: Ist mein Wort nicht"' wie

ein Hammer, der Felsen zerschmeißt, spricht der Herr (Jer 23 zr)' Und daran selbst politische

Macht vor Gott zerscheitern und Menschen nicht nur in solchem Amt allein zur Wahrhaftig-

keit geläutert werden sollten. Keiner seine Gottlosigkeit (wie dei Hohepriester desselbigen

Jahräs) auch noch mit der Lüge des Besseren zubemänteln suche, wie etwa: E's sei besser, daß

ein Mensch stürbe, und Chriitus also an's Kreuz geschlagen würde, denn daß das ganze Volk

verderbe (Jh 11 so). - Ein eindringlicheres Zeichen konnten sich deshalb auch,Regierende

kaum zur irmahnung selber bauen, als eben dieses Abbild des Golgatha-Geschehens: Gott

übereilte mit seinem Werk und Wirken auch die Absicht der Kreuzigenden und beschämte

die, die mit einer scheinbar endgültigen Vernichtung selbst durch das Töten triumphieren

*oilt"r, nämlich mit dem Tod auch ihre Sünde dann endgültig zu besiegeln (Rm 6 z:), wie

bereits Adam sich auch mit seiner Gottvergessenheit ,,im Paradiese" " ' schon selber strafte" '

und du, Mensch (Adam), so eben ohne Gott dann wieder ntr Erde werden müßtest, von der

du genommen warst (Gn 3 rs). - (Abbildungen bei Jürgen Krüger, Die.Grabeskirche zu Jeru-

salem, Geschichte - Gestalt - Bedeutung, Regensburg 2000, resp- 124)'

Eröffnungsvortrag für die erste interdisziplinäre Fachtagung im
COLLEGIUM DARGUNENSE

zu Himmelfahrt 2006 im Kloster-Schloß-Komplex Dargun
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